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Einleitung.

Die vorliegende Abhandlung will versuchen, die Laute und
Flexionen derjenigen niederdeutschen Mundart darzustellen,

welche in der Gegen,vart noch von einenl grossen Teil der Be­

völkerung Münsters, und zwar nicht nur der arbeitenden Classe,

gesprochen \vil'd. Der Darstellung zu Grunde gelegt wurden

die Laut,e und Flexionen des Altsächsischen, alsdann ihre Ent­

�"icklung in1 Mittelniederdeutschen res}). Mittelwestfälischen kurz

angegeben, endlich ihre jetzige Beschaffenheit erörtert.

Benutzt ,vurden dazu ausser den bekannten Werken von

Piper und Heyne (die Glossen sind zitirt nach Heyne, "kleinere

altniederdeutsche Denkn1äler", 2. Auflage 1877):

Nerger "Gramn1atik des meklenburgischen Dialectes äl­

terer und neuerer Zeit. 1. Teil: Laut - und rlexionslehre"

Leipz. 1879.

Lübben "mittelniederdeutsche Gramlnatik nebst Chresto­

nlathie und Glossar" Leipz. 1882 .

. Schiller-Lübben "ll1ittelniederdeutsches Wörterbuch", 6

Bde 1873-79..

"Jahrbuch des' Vereins für niederdeutsche Sprachforschung"

Bremen 1875-83.

"C�orrespondenzblatt" desselben Vereins Bremen 1876-83.

Froilllnann "die deutschen Mundarten" 7 Bde, seit 1854.

Von Bearbeitungen \vestfälischer Mundarten sind Inir be-

kannt geworden':

Woeste "die Vocale der niederdeutschen Mundarten in d�n

Kreisen Altena und Iserlohn" in Kuhns Zeitschrift Bd. II, 1853
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Jellinghaus " Westfälische Grammatik. Die Laute und'

Flexionen der ravensberger Mundart"Bremen 1876.

Dr.W. Schulze "Der Vocalisnlus der westfälisch-nlärki­

sehen Mundart u. s. \v." in ,"�eiträgen zur Geschichte Dortmunds

und der Grafschaft Mark" Bd. 11, Dortillund 1878. -

Der zweite Teil der Abhandlung, die Flexionslehre ent.­

haltend, ,vird voraussichtlich in genanntenl Jahrbuch erscheinen.

Was die öftern Hin,veisungen auf die Classen der starken Ver­

ben angeht, so benlerke ich, dass ihre Anordnung dieselbe ist

,vie bei Piper.

Erklärung der Abkürzungen.

ahd. = althochdeutch;

anord. = altnordisch;

aso = altsächsisch;

CdV. == Correspondenzblatt des Vereins für nd. Sprachforschung (s. Ein!.);

hd. = hochdeutsch;

JdV. = Jahrbuch des Vereins für nd. Sprachforschung (s. Einl.);

mh d. = mittelhochdeutsch;

mlat. == nlittellateiniscb;

Mda. == Frommann "die deut�chen Mundarten" (s. Einl.);

mnd. = mittelniederdeutsch;

mw. = mittel westfälisch;

, nhd. = neuhochdeutsch;

nm. = neumünsterisch, die heutige münsterische Mundart.



J. Lautlehre.

Vorbenlerkung: Das aso hatte die kurzen Vocale a; e;

i; a; u; die Längen ä; e; 1; ö; u, und die (seltenen) Diph­

thonge au; ei; iu (ia, ie). In der rnnd. Schriftsprache ist iu

zu ü, io und ie zu e geworden; ausserdem hat ein Teil der

kurzen Vocale Dehnung erfahren. Das nm. besitzt die kurz�n

Vocale a; e; (J; i; 0 (Ululaut ö); u (Umlaut ü); die Brechungen
, " , --'- -'-

i�; i� ie; ie; uao (Untlaut üäö); ua� (Urnlaut üäÖ); lle (Unl-
, ,

laut lle); ue (Unl]aut -{fe); die reinen Überlängen ä; e, �; 1; ao
(lJmIaut ao); u (Unllaut u); die unreinen Überlängen ffi; 6U

(Umlaut Oll); die Diphthonge ai und an (Umlaut ai und eü).

aSe a.

�. 1. Kurzes a hat sich durchgängig erhalten

1. in einsilbigen Wörtern vor organisch einfacher Con..

sonanz, z. B. in af, ab; al bereits; fan, von; klanl, feucht; lanl,

lahm; sam, z. B. in ktirsam, gesprächig; smal, schnlal; tal,

Zahl; taln, zahnl.. Es bleibt hier auch dann a, ,venn diese

',,"örter zweisilbig werden, nur verdoppelt sich der folgende

Conso�ant. Über die Veränderung des kurzen a in den zwei­

silbigen Formen von blat, Blatt; fat, Fass; graf, Grab; rat, Rad;

schap, Schrank; slach, Schlag; staf, Stab, s. S�. 7 a; 8, 1; von

dach, '-rag; glas, Glas S. 2, i\nll1. 2.
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Altes kurzes a zeigen ferner: bakharst, Rückenstück der

Kuh; balsturich , wiederspänstig, bösartig (as balu , böse):

brakwät'r, Salz\vasser; gemak, Bequelnlichkeit; gerak, Genüge";

kaf, eig. Spreu; Gesch\vätz; klak, Schimpf, Schandfleck; mach,

mag; ra�., üppig (vom Flachs etc.); sap, Saft; \val, munter (auch

in \valdäge, Glückstage; wallust, grosse Lust).

2. in ein- und lnehrsilbigen Wörtern vor organisch mehr­

facher Consonanz (die inl Auslaut vereinfacht \vird), z. B. in'

acht'r, hinter; afknapp'nl, abbrechen; ambacht, Anlt, Aufgabe;

ankemoud'r, Urgrossrnutter (vergl. ahd. ana, GroSSlTIutter); ank'n,

ächzen; arn'nwag'n, Ernte\vagen; banze, Schicht, Haufen (über

das Zeichen z s. S. 71); bracke, Seitenstück anl Wagen;

bransk'n, laut \veinen; dadde, Darre; darn1'n1, büssen; dracht,

Traglast; drang, gedrängt, 'enge; fast, fest; ferbastern, sik, sich

verirren; gaddern, prügeln; galp'nl, bellen, schreien; gante,

Gänserich; gefal, Belieben; glapk'n, verschrrlit.zt lächeln; hacke,

Ferse; hafke, weissfarhige Filzn1ütze; happich, gierig; happ'm,

Stück, z. B. Brod; . harke, Rechen; haspeln, Garn "rinden, stot­

tern; japp'lTI, nach Luft schnappen, jask'n, übermütig sein;

japs'n, sch\vätzen; kladde,' ausgewaschenes Tuch, Lumpen; klad­

derich, schn1utzig; lanks, entlang; n1ank, zwischen; n1inachtich,

geringschätzig und -geschätzt; pandeIn, heinl1ich yerschleppen

pap, Mehlbrei; pappeln, schwätzen; .plagge, Rasenscholle;

plack'n, Flecken; qualst'r, zäher Schleinl; quarr'n, durnpfe Töne

{c hervorstossen ; quast, dicker Pinsel; raIn, Kranlpf; l'aJnIne, lTall­

klotz ZUlll Einramlnen; raspeln, Holz schaben; sappich, saftjg;

scharre, F'leischnlarkt; slabbern, Flüssigkeit überfliessen lassen;

slappich, schlaff; smant, Rahm; smatk'n, schnalzen; tahn'nl,

sich herumtunln1eln; trant, Schlendrian; trappe, Treppe; wanl'"

pool, hiesiger Teich (zu aso ,vanl, übel, böse?); wann'r, schnell

(adv.).

�. 2. In hochtonigen, offenen Silben ist a durchaus zu

einer Länge (resp. Überlänge s.s. 44, 4) ge\vorden, die sich

\veder quantitativ noch qualitativ von ursprünglichen1 a unter...

scheidet, und die, da in1 nm. kein altes a als solches sich
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erhalten hat, die Stelle der ursprünglichen ä einnimmt. Na­

turgemäss ist diese Dehnung des a nur in zwei- und mehrsil­

bigen \Vörtern eingetreten.

Bei s pie I e: ane\vai, Pflug\;vende; ape, Affe; b�t'n, helfen;

bäze]n, hlind zulaufen; blage, Kind (Schimpfwort); bräk'n

(F�achs) brechen; brak'n, Holzhaufen ; dra\;v'n, traben; 'fad'r,

Vater; fäk'n, oft; faz'lgante, eig. Schwatzgänserich; Schwatz­

nlau]; fät'n (== hel fassen) Holz, Getreide, aufschichten; gap'm,

gähnen; gnüg'n, nagen; har'n, die Sense schärfen; hag'l, Hagel;

hüg'n, I-Iecke; hal'n, holen; harn.'r, IIanllner; hane, Hahn; haz'l,

Ilase!; kläpe, Gebund Stroh; klatern, in F-'etzen herabhängen;

krak'n, krachen; kran'n, Zapfröhl'e; lak'n, grosses l"'uch; late,
,

spät; Inük'n, nlachen; nak't, nackt; page Pferd (in pag'nstwge,

Pferdegasse); pape, Pfaffe; plate, Platte; quak'lstrük, Wachhol­

derstrauch ; quameIn, vorlügen; quaz'n, langreisiges Holz; quä­

tern, sch\vatzen; rak'n, in Compos., z. B. afr., abmühen, too1'.

zuschüren; säge, Säge; sake, Sache; schrap'rn, heimlich zu­

sarrlnlenraffen; slag'n, geschlagen; snlak'n, schmecken; snäk'n,

Possen treiben; snätern, schnattern; spak'n, trocken \verden;

stäk'n, lange (bes. zugespitzte) Stange; stal'n, Tischfuss, p'robe;

stap'l, Sfützpfahl; s\vaz 'nI, Dunst; tal'n, zahlen; tan'n, zer­

beissen, zernagen; tesame, zusanlmen; ütläke, Abzug aus 1-'ei­

chen etc.; ütstäd'n, ausstatten; \väk'n, \vachen; \;vär'n, hüten,

pflegen; \;vät'r, .Wassel'; \vänschäp'n1, rnissgestalt; wouzebräk'n,

aufhrausen.

An m. 1. Die Wörter aJltH, stets; amp'l, Ameise; ant, Ente; drak,

Drache; gar, gar (von Speisen); hafk, Habicht; kaI, kahl; maßht, Magd;

lnesfalt, Mistgrube ; snakr Spassvogel; wan, wütend; warschauen, warnen (s.

mnd. 1\L s. v.) widersprechen nur scheinbar dbr Regel, dass nur in offenen

Silben Inehl'silbiger 'Vörter a zu a geworden ist, da hier entweder zwischen

den beiden silbenschliessenden Consonanten oder am Ende des Wortes ein

Vocal ausgefallen ist. Ebenso die "Yörter a1 , Jauche; farn, Faden;

garn, Nebenban (ulnd. gadern), ,vo ein Consonan.t und Vocal nach a ausge­

fallen sind.

An m. 2. Dehnung des a findet sich auch in einigen Substantiven mit

ursprünglich und in den einsilbigen Formen kurzem Vocal, wenn sie in der

Flexion zweisilbig werden, z. B. dach - dage, Tage; blat - blaer, Blätter;
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rat -- )"aer, Räder; glas _. glaze, Fenstergläser. Das a in dal Tal, scheint

durch das cl des advet1.>ialen Dativs dal (aus dale), nieder, hervorgerufen

zu sein.

An m. 3. Kurzes a in offenen Silben ist unter Verdopplung des folgen­

den Consonanten ge,vabrt in gaff'], Gabel; hannich, Honig; stapp'nl, gehen

(as stapan); dagegen ist a in Wörtern 'wie back'n, ba('ken; hamm'l, Hammel;

kamm'r, Kalumrr; sadd'!, Sattel; stanlmern, stamme1n, wo die Wurzels'ilbe

l1rsplünglich offen wa]', ":01 durch Anlehnung an das hd. zu erklären.

�. 3. Vor Id, It und 11, das durch Assiulilation aus ld

entstand, ist a verdunlpft zu einelll z,vischen a und 0 liegenden

Laute, den wir Init ao bezeichnen (über seine Beschaffenheit

s. �. 29; das Zeichen --- soU zum Unterschied von ao die Kürze

des Vocals andeuten). Vereinzelt findet sich die Trübung des

a schon in as Denkmälern, z. B. old statt ald aSe GI. 79;

fiffold statt -- fald GI. Prud. 355. In nlnd. ist von Anfang an

o für a vor ld und lt über,viegend. -

Bei s pie I e: btWlle, bald, rasch; - faolt, -falt; .ge\vaOit,

Gewalt; haDll'n, halten; hMlt'n goon, hinken (as halt, lahm);

kaolt) kalt; illMlt, Malz; mMlt, Malter; aolt, alt; Sll1Mlt,

Schn;.alz; s�lt, Salz; sp�ld'n) spalten; wtWlt, WaIG.

Der Unllaut dieses � ist ß z. B. in gewßltich, gewaltig;

häölt, hält, äÖUerich, alternd.

�. 4. Dieselbe Trübung des a zu ao findet sich auch in

einigen Wörtern vor rd, rt, rn. Da aber hier stets einer der

beiden Consonanten ausfiel, entstand durch Ersatzdehnung aus

ao - 00 (s. darüber. �. 29). Beispiele: boor) Beil (aus barda) ;

boot, Bart; gaon, Garn�. gaoe'n, Garten.; svvoode, Schwarte;

wood'], Warze.

A 11 lll. 1. Vor 1'1' ist a zu ao geworden und die Doppelconsonanz ver­

einfacht in koor, Karre; vor einfaf'hem auslautendenl r in snoor, schlank,

mager, hurtig.

An Ill. 2. a in arm, Arlll und arm; wa,rnl, warm, erklärt slch daraus,

dass früher zwischen r und In zur Erleichterung der Aussprache ein e ein­

geschoben war, wodurch die Wurzelsilbe zu einer offenen wurde (s. �. 2.) '-­

Jn hat, hart; sw�t? sqh wett z � ist i:q. de� ei�silbigen ]'ormen, die auf \seh�
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scharf ausgesprochenes) t endete�, r elidiert und diese Elision auch auf die

InehrsilLigen Formen übertragen, also hat - plur, hadde; sw�t - plur.

swatte

aSe e,

�. 5. aso e entspricht teils gernlanischenl e, teils ist es

entstanden durch Unllautung des a, die schon aso in \Veitenl

Unlfange eintrat, in den spätern aso Urkunden und noch ent­

schiedener im mnd. durchgedrungen ist. Iln nll1. werden diese

beiden ihrem Ursprunge nach verschiedene!! e teils als e ge­

sprochen == hd. e Z. B. in "Decke", teils als � = hd. ä Z. B.

in "Glätte". Warum in den1 einen Worte e, in dem andern ()

gesprochen \vird, ist nicht ersichtlich, da beide Laute sich vor

allen Consonanten finden. Erhalten hat sich kurzes (} resp. e

nur vor organisch mehrfacher Consonanz, abgesehen von ein­

silbigen Wörtern.

Beispiele a: für � als Unl]aut des a:

bel�mrnern) betrügen; b�ng'l, Knittel ; d�ftich, gediegen;

dr�nlnleln, zaudern; dr�chte, rrraglast; �kse, Axt; �nk'l, Knö­

chel; fl�psk, vorlaut (zu mnd. vlabbe) breites Maul); gel(}chte,

Gelegenheit ; g�lstrich, ranzig; g(}ngeln, langsam, unbeholfen

gehen ; g�pse � die Höhlung heider zusarrlnlengefügten Hä�de,

soviel I?-lan darin halten kann; gr�fte, Graben; gr�nnerich,

sandig; h�bb'm, haben; h�nnich � behende, schleunig; k�bbeln,

11laulfechten; k(jntich, eckig; kl(}ff'n, verraten; kl(}dderich,

schmutzig; l(}bberich) laff schmeckend; p�s, passt; pl�ckrich,

fleckig; r(}ngeln, prügeln; sm(}chtrich, hungrig; sn(}ppsk) vorlaut,

plapperhaft (neben snappsk); st�mmich, robust; s,v(}tk'n, ver-
,

schwenden; t�ng'r, arbeitsam, munter; üäövv'rk(}ppsk, schielend;

Upp(}ss'r, Aufseher; wlimmz'n, prügeln.

Wahrscheinlich gehÖren noch hierhin : d(}msk, dämpfig,

heiser; dr�psich, haltlos, feige; �pske, Natter; ferqu(}ndeln. ver­

schwenden (rund. quant, Tand) == terqu(}tsk'n (mnd. quatsen,

fressen); fr�nsk'n 1 wiehern; kE)strich, übelriechend; kr�mp'l,

-......�\



Masse oder Menge in Bausch und Bogen; qu(}ngeln, träge sein;

sl�nke, stehende Pfütze.

b. für � == ursprünglichem e:

d�ngeln, klopfen, hämnlern; s�s, sechs; \v�ch, Weg.

c. für e als Umlaut des a:

bedde, ,Bett; egge, Ecke; esk, höher liegendes) offenes Saatfeld

(goth. atisk); legg'n, legen; lett'n, sich aufhalten; mes, Messer;

pedde, Kröte; quett'n, quetschen; rest'n, ruhen; segg'n, sagen;

schelle, Schale (einer �-'rucht); speld'r, Holzscheit; tell'n, zählen;

,vegg'n, bewegen; weltern, vvälzen.

d. für e == ursprünglichem e:

gebet, Gebet; gelte, Muttersch\vein; gest, Hefe; gles, Glas; gres,

Gras; mest, Mist; stemme, Stinlme; teIge, junger Baun1 (bes.

Eich-); treck'n, ziehen.

Vielleicht auch in drei, fest gedreht: enkelt, einzeln; hek,

Tor vor einer Weide; heIrr, ganz gesund, frisch, heiter; lenlp'm"

verblüfft; schem, Steg; splentern, spritzen.

A llUl. Durch vorhergehendes \v ist e zu 11 verdumpft in wul, wol

(scboll aso wola neben wela); zu ö in betwölt, verirrt sieh; \vöske, Wäsche;

ferner in nöst'r, Ne�ter; sölfst, selbst. I)je Bildungssilbe scepi wird mud. zu

schop, nm. scbup, z. B. fröntschup, Freundschaft.

@. 6. In hochtoniger, offener Silbe erfuhr kurzes e, mOGhte

es ursprünglich oder durch Umlaut entstanden sein, Brechung.

Die Bedingungen, unter denen a gedehnt wurde (s. �. 2), gel­

ten also auch für die BrecHung, und zwar nicht nur des e,

sondern auch der andern kurzen Vocale i, 0 und u. Der

Grund dieser Brechllngen liegt wahrscheinlich darin, dass, als

die Sprache die Fähigkeit verloren hatte, kurze, hochtonige, c

offene Silben einerseits von langen offenen, andrerseits von kur­

zen geschlossenen zu unterscheiden, sie ZUln Ersatz für diesen

Verlust feinerer Quantitätsunterscheidungen bei, e, i, 0 und u

eine qualitative Veränderung eintreten liess, während ain glei­

chem Falle zu einer Länge wurde. Die Dehnung des a und die

Brechung der übrigen kurzen Vocale fallen in dieselbe Zeit. 'IVann

gerade diese Verschiebung des Vocalisll1us vor sich ging, ist

sehr schwierig festzustellen, selbstverständlich 'val' sie eine all-
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mählige. Sieht nlan sich die �iannigfaltigkeit des \;vestfäl. Vo­

calisnlus an und vergleicht danlit d e 11, ,vie er in den westfäl.

Schriften selbst noch nach denl Jahre 1600 (1608 erschien die

2. Ausgabe der Predigten des Rupert v.'\Verl noch in der nd.

Sprache) vorliegt, so Inöehte man kaunl glauben, dass alle diese

grossen Veränderungen erst seit jener Zeit vor sich gegangen

seien. Man ninlnlt jetzt \val allgemein an, dass die nlnd.

Schriftsprache sich rnit der Volkssprache nicht deckte und

Jostes hat in der Einleitung ZU111 Veghe (f. page 47) speziell für

das j\Jlünsterländische einige Gründ'e dafür beigebracht. Das

nrn. aus der nlw. Schriftsprache herzuleiten' ist oft unnlög­

lich. Inl mw. werden z. B. die heiden ö (= goth. au und

goth. ö) in keiner Weise unterschieden, aso zeigt das Sch,van­

ken z\vischen ä und ö im 2. Falle eine Verschiedenheit der

heiden Laute, und jetzt sind sie in der Aussprache total ver­

schieden (s. �. 37). Sie können nlithin zu keiner Zeit lautlich

zusanlnlengefallen sein. - "Tonlange" Vocale hat das nm.

nicht und hat sie auch sch\verlich je besessen. Die narnentlich

in späterer Zeit so häufigen Schreibungen der Doppelconsonanz

nach sog. tonlangen Vocalen bevveist doch schwerlich etwas

anderes, als dass diese Vocale nicht lang gesprochen wurden.

- Was die Quantität der Brechungen anbetrifft, so haben inl

Allgemeinen beide Bestandtheile derselben zusammen den

Wert einer Kürze. Sehr oft jedoch bewirkt ein auf einen ge­

brochenen Vocal folgendes b, g, zuweilen auch z, w oder I'

Dehnung desselben, ,venn auch" nicht ohne Sch"vanken. Ganz

entschieden haben den Wert einer Kürze die Brechungen vor

den inl nrll. sehr scharf ausgesprochenen tenues, sowie vor I,

rn, Il. Findet sich ein gebrochener Vocal vor z',vei Consonan­

ten, so ist stets Ausfall eines ursprünglich zwischen beiden

stehe'nden Vocals anzunehnlen, ausser wenn der erste ein I' ist,

da vor r + Cons. alle kurzen Vocale (ausser a) Brechung er­

fahren, die aber von der hier behandelten ihrem Ursprunge

nach sich unterscheidet.

Als Brechung des Urnlauts e und des ursprünglichen fin-
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den "vir i�. Gehen 'VII' vonl Umlaut e aus, so liesse sich zur

Erklärung dieses i� etwa folgendes anführen: Durch den Um�

laut wurde zunächst ein i vor dem auf afolgenden Consonan­

ten hörbar. Dieses i verschmolz durch eine Mittelstufe ai mit

deIn a und erhöhte den Eigenton desselben. Als nun (s. oben)

das Bedürfniss sich geltend machte, einen Ersatz für den Ver­

lust feinerer Quantitätsunterscheidungen zu ge\vinnen, trat eine

feine Differenzierung des e ein, indem so\vol der denlselben

inhärirende a- vvie i Klang zu hestimrnter F'ixirung gelangte,

so dass sich durch eine ohigenl ai analoge Mittelstufe hi - i�

ergab. Dass (j. hierbei den Accent erhielt und nicht i, rührt

daher, dass in dem Umlaut e der a Klang vorherrschte. Da

mit deIn Umlaut e das ursprüngliche schon irn ll1nd. völlig zu­

sanlmengefallen war, so erfuhr auch letzteres dieselbe Brechung

zu i�. Der Accent, den \vir bei allen Brechungen an\venden,

bezeichnet, ,velcher der beiden Vocale in der Aussprache das

Überge\vicht besitzt.; \vofern beide Vocale nur ein e Kürze aus­

nlachen, ist dasselbe sehr gering, am geringsten in offener

Silbe. Den auf eine Brechung folgenden Consonanten doppelt

zu schreiben ist unberechtigt, ,veil man einfachen, nicht ver­

schäL"ften Consonanten nach einer solchen spricht, z. B. sti�de,

nicht sti�dde, Stelle.

Eine erschöpfende Erklärung der Breehungen überhaupt

wird sich ,vol nur l11it Hülfe der Lautphysiologie ge,vinnen

lassen, und die angeführten �eispiele haben daher ,,,'"esentlich

den Z\veck, einer physiologischen Untersuchung �Iaterial zu

liefern. Den .A.usgangspunkt einer solchen dürfte vielleicht die

verschiedene Behandlung bilden, "TeIche unter dens�lben Be­

dingungen a gegenüber den andern kurzen Vocalen erfuhr.

Übrigens eignet sich die nm. Mundart am ehesten dazu, bei

einer Untersuchung der westf. Brechungen zu Grunde gelegt

zu vverden, weil sich. dieselben im nm. (abgesehen von de� Deh-
,

nungen) auf die 4 i�, ie, uaD, ue, und die Umlaute der 2 Ietz-
.-!. ,

teren üäö, üe, reduzieren, irn Vergleich mit anderen westf.

Mundarten eine geringe Anzahl.

\ r
�

/ •.,.tY.lx.'.,;.c.' srit)�i.•" .. �I,'il;�it2>;'j+ .;;, 7 ;;;;;;;. =
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�. 7. a. Beispiele für Brechung des Umlauts e zu i�:

bi�t'r, besser; bli�d'r, Blätter (neben bleier) ; fi�m'm, fädeln;

fi�te, Fässer'; gri�zich, eig. "grasig", unreif, verbissen; hi�nlern,

hämmern; i�d'l, Erle; i�gediss'l, Eidechse; i�k'r, Ecker; i�lle,

Elle; i�kst'r, Elster (as. agastria); ni�geln, nageln; qui�l'n, quä­

len; schi�m'm, schänlen; schi�pe, Schränke; schi�p'l, Scheffel;

sni�dern, schnatt.ern; ti�nl'ln, für" gezielnend finden; twi�lwe,

zwölf; wi�k'r, 'Vächter; ,vi�lich, frisch, munter (zu ,val �. 1);

,vi�ters, Gc,vässer.

An Dl. ti�ne, Zähne (zu tant), statt des zu erwartenden t�nde rfsp.

tE}nrie erklärt sich aus dem mnd. pt tene (zu tan, vergl. ahd.zan); i<�ne, Enten

(sing. ant) ist aus i�nede verkürzt, s." s. 61.

b. Beispiele für Brechung des urspr. e zu i�:

befi�l'n, befehlen; betwi�l'n, sich verirren; bi�deln, betteln;

bri�d'r, Bretter; di�g'n, Degen; dri�p'm, treffen; ferhi�l'n, ver­

hehlen; fi�d'r, Feder; gi�lich, gelb; i�b'm, eben; i�t'n, essen;,

i�tlik, etlich; ki�le, Keh.Ie; kni�d'n, kneten; kri�ft, Krebs; li�d'r,

" Leder; li�z'n, lesen; li�'iV'r, Leber; nli�t'n, messen; pj�p'r,

Pfeffer; pli�g'n, pflegen; pri�dicht, Predigt; ri�g'n, Regen;

schi�l'n, schielen; si�t'n, gesessen; si�g'n, Segen; spri�k'n,

sprechen; sti�k'n, stechen; sti�l'n, stehlen; svvi�w'l, Sch,vefel;

tri�d'n, treten; wi�ke, \Voche; wi�w'n, \veben. S. bes� die

1. u. 2. Cl. st. Verben. -Vielleicht gehören auch hierhin:

bli�kel'n, Masern; schi�w'n, Steg.

�. 8. Statt i� findet sich besonders vor bund g, zuweilen
,

auch vor wund z i�- als Brechung des e. Da nälnlich diese

Cons. im nm. schwach ausgesprochen werden, so ist der Ac­

cent, unl einen festern Halt für die Stimme zu gewinnen, von

E} auf i zurückge,vorfen, in Folge dessen eine Dehnung der

Brechung eintrat, die ,viI' durch - bezeichnen. Der gebrochene

Vocal hat hi�I' den Wert einer Länge, s. g.' 14, 4 J von \vel..

�h�r et\va 3/.�: dem ersten Be�tandteil1 alsQ deul i, zukommen,
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a. Beispiele für den Umlaut e:
, � � ,

driEjg'n ,. tragen; fiEjg'n, fegen; gri�z'n, grasen; hi�g'n, hegen;
, !- ' '--

m�gde, Mägde; ni�ze, Nase; sli�ge, Schläge; .. sti�\ve, Stäbe.

b. für ursprüng1. e:
, , , �-

gebi�de, Gebete; li�b'ln, ljeben; li�g'n, gelegen; kli�b'nl, kleben
, ,

(vgl.ahd. chleben u. �. 13, 2); \vi�-ge, Wege; vvi�g'n, \vägen.

�- '

2. Zu\veilen ist i� zu ie abgesch\vächt; das e hat hier ge-
�

ringere Zeitdauer als. � in i�.
, ,

a. Beispiele für den Urnlaut e: gieg'n, gegen; kfede, Kette;
�-

kieg'l, Kegel.
, ,

Anm. In'hIege, Hecke; iege, Egge, erldäl't \Voeste (1\1da. 111,421,
,

6) die Dehnung mit Unrecht durch "Aufhebung der Gemination"; hiege lau-
, ,

tet Innd. hege; iege mnd. egede, woraus sich iege (mit Abwerfung des de
,

s. S. 61) und die Nebenfonn iecht regelrecht entwickelt haben.
, ,

b. für urspr. e: pfek, lVlark (lunel.' pedek), \vIek, Enterich

(nlnd. \vedek), wo nach der Dehnungd, \vie oft nach langern
,

Vocal (s. �. 59, 3) ausgefallen ist;, ferner sfe"d'l, Zettel (Lehn-

wort), stiege ,Stiege.

3. Dieselbe Vertretung des i� durch ie findet sich auch'

vor andern Consonanten ,doch so, dass die Kürze des gebro­

chenen Vocals entschieden ge\vahrt ist. In den rneisten Fällen

ist dieses ie aus dem Umlaut e hervorgegangen. Da nun in

den aso Urkunden (s. Althoff Gram. der aso Eigennanlen) sich

oft i als Unllaut des a findet, so ist vielleicht auch i in den

folgenden Wörtern vorhanden ge,vesen und gleich sonstigenl i

zu ie gebrochen worden (s. �. 13).

a. Beispiele für ie aus unlgelauteteIl1 a:

bieke, Bach; bliek'n, die Zähne zeigen; dieke, Decke; grievv'l,

Dachs; hiekeln, hecheln; hiernt, Henld; iemze, EIllS: iez'l, Esel;

iet'r, Gift (s. Pfeift'. Gernl. 187ß IX p. 20:1); krieklink, Bretzel;

kiet'l, Kessel; Hep'l, Löffel; niet'l, Nessel; stie\v'l, Stiefel.



b. für 1e aus urspr. e:

biek'r, Becher; bliekern, blechern; flieg'l, Flegel; gientern, jen­

seit; knieV'l'l, Knebel; Hedich) leer; niew'l, Nebel; quiel'n, quel­

len; quiek'n, Quecken; sient, Send (Jahrmarkt, ahd. senot);

,viez'n, sein.

�. 9. 1. Wahrung eines kurzen e in offener Silbe unter

Verschärfung des folgenden Consonanten scheint nur vorzulie­

gen in bess'nl, Besen; schE1bbich, schäbig; unn'rwE1gges, unter-
,

wegs (neben unn'rwf�ges).

2. Dehnung des e in offener Silbe ist unserer Mundart

eigentlich fremd. Forn1en wie bere, Birne; ferter'n, verzehren ';

ger'n, gähren; nerich, auf seine Nahrung bedacht, geizig; pler'n,

klatschend niederfallen (von heftigem Regen); snler, Fett;

slnerich, schmutzig; swer, Gesch,vür; s"\ver'n, schwären, die
, , ,

neben den regelmässigen biE1re, fertlE1I"n, g�r'n ete. erscheinen

(die Dehnung des iE1 ist durch das r be\virkt), sind Anlehnun­

gen an das hd.

�. 10. Vor I' c. cons. \vurde e gebrochen zu i�, welches

ganz gleich ist deIn ��. 6 und 7 behandelten. Im mnd. hatte

e vor I' c. cons. eine dem a nahe Klangfarbe (s. Nerg. p. 17),

,vie der häufige Übergang des e zu a in diesem Falle bevveist,

Vielleicht ist, zunächst für den Umlaut e, folgende Stufenleiter

anzusetzen: sh;rker (zu st.ark) � stiarker - sti�rk'r; stiark'r

\vird noch vielfach in) Münsterlande gesprochen. Urspr. e \väre

dann derselben Brechung unter\vorfen worden.

a. Beispiele für den Umlaut e: bi�r\ve, bieder; bi�r\ve,

Tragbahre; fl�rk'n, Ferkel; gi�rw'n, gerben; hi�rfst, Herbst;

Hi�rnls, Herrnann; hi�rrp'ln, härn1en; i�rfte, Erbse; i�rgern,

ärgern; i�rnl'l, Ärn1el; i�rn1lik, ärmlich; i�r\ve, Erbe; mi�rk'n,

lllerken; ni�rk'n, widerkauen ; pi�t, Pferd; sni�rk'n, hart an­

fahren, schnarren; sti�rke, einjähriges Rind; ti�rg'n, necken,

ärgern; ,vi�rnlde, 'Värme.

b. für ursprüngl. e: bi�rch, Berg; bi�ss'n, bersten; di�sk'n,

dresehen (mnd. dersken); gi�ste, Gerste; hi�rte, �Ierz; i�sse,
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(== hd. "Ernst") Art, Geschlecht, Fleiss; ki�rwe, Kerbe; sti�t,

Schwanz; sti�r\v'n, sterben; t\vi�rch, Zwerg; twi�s, quer, eigen­

sinnig (goth. twairhs); s. noch 3. Cl. st. v.

�. 11. Vor rd, 1'1, rn und I'Z wurde e nicht gebrochen,

sondern gedehnt zu �, und einer der heiden Consonanten fiel

aus; über � s. �. 33.

Beispiele: B�nt, Bernhard; �de, Erde; �nst, Ernst (Lehn�

wort); �s, Arsch; g�ne, gern; h�t, Heerd; k�l, I{erl; k�n,

Kern; k�n'n, kernen; lat�ne, Laterne; p�le, Perle; st�n,

Stirn; w�d'n und w�r'n, werden; W�ze, Werse (kleines Flüss-

aSe i.

,

chen hier); w�t, wert; eine Ausnahme bildet pi�re, Pferde, ge-

bildet nach den1 sing. pi�t. -- Vor 1'1' \vurde e gedehn t und

die Doppelconsonanz vereinfacht in fer\ver, Ver\virrung; sp�r'n,

sperren; wer'n, wirren; vor einfachem r in1 Auslaut in b�r,

Bär; n1�r, Meer; doch ist in diesen Fällen \vol Anlehnung an

das hd. anzunehmen, \vie auch in f�ddich, fertig.

�. 12. Kurzes altes i findet sich selten in einsilbigen

Wörtern vor organisch einfacher Consonanz, z. B. in blik,

Blecll; ik, ich; in, in, hinein; pik, Pech; rit, heinllicher ,¥eg;

sik, sich; spit, Bratspiess, Stange; swH, Schwile. Häufiger ist

i in ein- und mehrsilbigen 'iVörtern vor urspr. lnehrfacher Con­

sonanz, z. B. in fill'n, schinden; flickern , flackern; flispern,

flüstern; flitk, Flügel; gistern, gestern; glint, Bretterzaun; grint,

Dreck.; hille, Boden über den Ställen; hippe, Ziege; imnle,

Biene; imm't, Frühstück; kippe, Mütze; kipp'm, umdrehen, un1­

werfen; klippe, Falle; knibbeln, prickeln; krink, Kreis; 111ilte,

Milz; minn'r, kleiner, geringer; nlisse, Messe; nliss'n, entbehren;

pigge, Pflock im Schuh; pick'n, die Sichel schärfen; pin, Pflock;

prik, zierlich, aufgeputzt; risk, aufrecht, gerade, rasch; rispeln,

rascheln, sich schnell be\vegen; sint, seit; slickern, naschen;

slippe, Schürze; snigge, Schnecke; snigge, munter, frisch; snip­

peIn, zerstückeln; spille, Spindel; spint, Schrank; sprick'l,

dünnes Reis; sprink, Quelle; s\vick'n, Flachs pressen;
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timp'ln) Zipfel) Ende; tipp'm, mit den Fingerspitzen be­

berühren; vvicht) kleines Mädchen) Dienstmagd; wiJnpeln) Heede

aus7.ieheu. und aut\vickeln; wipp'nl) auf- und niederbewegeq,

schaukeln; ,vink'l, Kralnladen; ,vispeIn) lispeln; s. ferner die 3.

Cl. st. V.

�. 13. 1. In offener) hochtoniger Silbe \vurde kurzes i zu

iegebrochen; vielleicht ist eine Mittelstufe ii anzusetzen, wobei

dadurch, dass das erste iden Accent trug, das zweite zu e

abgeschvvächt \vorden ist. Es unterscheidet sich dieses ie' in

nichts von deIn �. 8, 3 behandelten.

Beispiele: bietsk) bissig; fiemeln) leise befühlen; giel'n)

sch,ver aufathrnen (vergl. ahd. gi-nen) gähnen); giew'l) Giebel;

hiern'l) Himmel; kieteln) kitzeln; krielneln) jucken; Hen'n) leh­

nen; nieg'n) neun; nien1'lTI) nehnlen; nietsk) tückisch) heftig

(zu denl nm. verschollenen nit); piek']) Pökel; riep'm) Hanf)

Flachs hecheln'; siek'r) sicher; sliep'nl) schleppen j spiel'n) spie­

len; stien'n) stöhnen; stiewich) beständi g) ausdauernd) ernst;

striep'l) Streifen;' striepeln) Haut oder Bast abziehen; wiet'n)

wissen; sodann findet sich ie in1 praet. der 4. CI. s1. V.

A. n In. Durch vorhergehendes w wurde ie, zu lle verdumpft in s wÜepe,

Peitsche (neben swiepe); i, das im lllnd. vor 1 zu e ge'worden war, erfuhr

wie sonst e Brechung zu i� in di�le, Dehle; mi�lke, lVIiieh.

2. Öfter wird vor bund g, vereinzelt vor n, z und 'v
,

dieses i e gedehnt zu Je (s. �. 8); es ist alsdann ganz gleich
,

dem �. 8, 2 behandelten 18.
, , ,

Beispiele: bIew'n, beben; gedIeg'n, gediegen; gIeb'rn, ge-
, , , ,

ben; grwn'n, ge\veint; ieg'l, Igel; klieb'm, kleben; krIeg'l, n1un..
, ,

tel', rührig; ri8g'1, Riegel; schie"\ve, Splitter von Hanf oder Flachs-
" ,

stengeln; sfeb'm, sieben; siecht, Sichel (nlnd. segede); sTert,
, ,

Sieb (mnd. sewet); siege, Ziege (Lehn,vort); slIede, Schlitten;
, , ,

smiede) Schmiede; wIede) Weide (salix) ; ,vledefrau, Witwe; s.

ferner die 4. Cl. s1. V.
,; ,

An m. Vor r, das aus d entstanden ist, ging ie in Je iiber (=--c= le s. 8)
, �



,

in fr�re, Frieden - Zuweilen ist durch obige' Dehnung Ausfall eines d her�

beigeführt, was Woeste (Mda. IV, 274, 162) und Schulze fälschlich nicht als

Folge, sondern als Ursache der Dehnung auffassen, s. S. 58, 3. - Ob in
,

liek'l, grosser Hund; t:Lewe, Hündin, Obsthöckin, urspr. i oder e anzusetzen

ist, n1USS dahingestellt bleiben.

�. 14. Eine Anz.ahl einsilbiger Substantiva zeigt die Bre­

chung ie aus i, anscheinend gegen die Regel, dass (ab­

gesehen von r + Consonanten) nur in 111ehrsilbigen 'Vör­

tern Brechung stattfindet; so biet, Biss; driet, Kot; griep)

Griff; kniep, Kniff; riet) Riss; schien, Schienbein; schiep)

Schiff; schiet, == driet; sliek, Schlich; smiet) 'Vurf; spiel,

Spiel; spliet, Spliss; striek) Strich; st.iek) Stich;' stiel, Stiel;

twiel) gabelförmig ge\vachsener Z\veig. Iln mnd. sind diese

Subst. teils einsilbig und zeigen dann den Wurzellaut i, teils

z,veisilbig mit Übergang des i zu e. Es sind also auch ,vol

bei den ersteren zweisilbige Grundfor111en im norne singe anzu­

setzen (s. CdV. 1877 p. 19), woraus sich dal)n 111it regelrechter

Brechung des i zu ie und Apokope des ausl. Vokals die jetzigen

Fornlen lergaben. Andrenfalls könnte nlan Übertragung des ie

aus den ll1ehrsilbigen Formen annehnlen. fiel, viel) erklärt sich

, aus nlnd. vile.

�. 15. Vor r c. cons. wurde i, nachdenl es schon mw. in

e übergegangen war, gleich sonstigenl e zu i� gebrochen (s. �.

10)) z. B. in bi�rke) Birke; bri�n'n) brennen (aus bi�rn'n) In,v.

hernen); di�rde, dritte; fi�s) Rist (st. fl�rs); ki�rke) Kirche;

kinn'rki�ss'n, Kin�taufe (n1.nd. kerstenen) zu Christen machen}.

In den Wörtern h�n, Hirn; tw�nt) Zwirn) hatte sich wahrschein­

lich ein e z\vischen rund n. eingeschoben; durch Ausfall des

r,wurde (} zu � (s. S�. 4; 11).

Anm. 1. Vor I re�p. n ist i (schon mnd.) zu e geworden in belt,

Bild; renkst'n, die IJeitern auf dem Wagen, zwischen welche Heu etc. ge­

packt wird (neben rinkst'n); s. best die 3. Cl. st. V.

An m. 2. In Lehnwörtern aus deJn hd. ist i vor rr zu i ge'worden

und die Doppelconsonanz vereinfacht in geseh!r, Geschirr; 11"11; irren; trieb,

irrig; auch die Wörter gir, Begierde; spir, Hahn, sind wol Anlehnungen an

da� hd.
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�. 16. Übergang von i zu ü findet sich in füchte) Fichte;

füfte) fünfte; lüll'n) tröpfeln, tropfen,veise saugen (nlnd. lillen);

rüngeln, sik) sich schlängeln; slüng'l) Schlingel; strüppe,

Schlinge (nlnd. strippe); sülw'r) Silber; ülk, Iltis (mnd. illeke).

Schon mnd. findet sich z. B. sul\ver, Silber u. a. Indessen sind

ulnd. Formen rnit u den nlTI. nicht zu Grunde zu legen) ,veil

ah Umlaut z. B.. bei füfte) sülwJr, nicht zu denken ist; vielmehr

haben vvir direeten Übergang von i zu ü anzunehlnen) der bei

der nahen Verwandtsehaft beiderLaute nichts auffälliges hat.

aso o.

@. 17. Kurzes altes 0 findet sich 1. in einsilbigen Wörtern

vor organisch einfacher Consonanz) z. B. in gebot) Gebot; grof)

grob; hof) Hof; lok) Loch; nl0S) Moos; of) oder; slot) Schloss;

toch) Zug; tot) Abfall von Schlachtvieh (E-'üsse) Ohren 'etc(".

2. in ein- und lllehrsilbigen vor organisch rrlehrfacher

Consonanz (die im Auslaut vereinfacht wird)) z. B. in bemonl­

meIn) betrügen; boll'n) -Schenkel; docke /' Gebund Stroh zu

Dächern; ferloddern) verkolnnlen; flotke) Flosse; holst'r) Jagd­

tasche; jolstern) heulen; knospern) Knorren hn Holze; kodde)

SchV\Tein; kolk, Höhlung in einen] �-'luss oder r-reich; plok,

Flocke; post) Pfosten; snoll'n) essen) naschen; sprok)

bröcklig; top) Büschel) Wipfel; trop) Haufen. S. bes. 3. Cl.

st. V.

An m. 0 wurde zu u in bluut (= hd. "blond 11 ), von der Farbe I die

ein nicht blutr�nstiger Streich auf der Haut zurlicklässt; krulle, Haarlocke

(gegen krol1ich, lockig); ruHe, Rolle: unter F�ü1:flnss eines vorhergehenden w

in du], toll.

�. 18. Der Umlaut des 0 ist ö == hd. ö - Was den Urrl­

l!J,ut überhaupt in1 nd. anbetrifft) so trat der des a. zu e schon

inl as., der des a zu e bein1 Beginn der ulnd. Periode ein (s.

Nerger p. 20-22 u. Lübben p. 23 f.); dagegen wird der Um­

laut des 0 und u) ö und 11 von Nerger und Lübben mit

Recht für die eigentlich mn? Zeit bestirnmt in Abrede ge-

2

T
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stellt. - Im nnl. ist der Umlaut der 0 und u Laute iJn weitern

Umfange eingetreten als im hd., ,voraus sich doch "vol schliessen

lässt, dass er nicht aus diesem eingedrungen und deIn nd.

eigentlich frerrld sei. Natürlich ist das den Umlaut be,virkende

i in den Ineisten Fällen geschwunden oder zu e abgeschwächt.

-- ö als Umlaut des 0 findet sich in dölfk'n, prügeln; dröff'u,

düi-oftell; köppsk, störl'ig; köst'n, Kosten; köst'r, !(üster; möll'r,

Müller; Mönst'r, Münster; nöchtern, nüchtern; nösseln, träge,

ungeschickt arbeiten (vgl. aso nosan) ; söcke, solche; sö'ck'n,

kurze Strümpfe; ödd'r) Pfriemen (anord. oddr, Spitze); töggeln,

zögern. - In grösk'n, Groschen, ist der Umlaut nach Analogie

der Deminutiva auf ken eingetreten.

�. 19. 1. In offener, hochtoniger S�lbe ist 0 gebrochen zu

-!..

uao. Bekanntlich ist eine grosse Anzahl kurzer 0 durch a

Unllaut aus 11 hervorgegangen. Davon ausgehend liesse sich
,

die Brechung des 0 zu UM analog der des e zu i� erklären

(s. �. 6), dass nämlich, als jenes Bedürfniss sich geltend machte,

für den Mangel feinerer Quantitätsunterscheidungen einen Er­

satz durch qualitative Veränderung des Wurzelvocals zu ge­

winnen, der a- und u-Klang des 0 besthnrnt fixirt wurden; da­

durch ergab sich denn zwar nicht ua, sondern n1it Annäherung
,

des zweiten Bestandteiles der Brechung an den ersten uao, wo-

bei ao dieselbe Qualität hat wie das .�. 3 behandelte; u und

ao bilden natürlich zusamnlen eine Kürze. - Da urspr. 0 nlit

denl ,durch a-Unllaut entstandenen völlig zusammengefallen

,val', erfuhr es auch dieselbe Brechung.

,-!... � ,

Beispiele: buao,v'n, oben; druaop'm, Tropfen; du�dtr,
� Ä' �

Dotter; gruao\ve, grobe; guaote, Gosse; huaop'ln, hoffen;
, , ,..-! ,

hu�z'n, Strümpfe; knuMk'n, Knochen; kuaole, Kohle; ku�t'ri,
, ,

Kotten; lu�de, Setzling, Schlosse; lu�k'n, Blätter der Klette;
, "

pu�t'n , Pflänzlinge setzen; schu�k'n, Füsse; schu�tstffin,

:-..:;
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Schornstein ; stru�te, Luftröhre, schn1ales Zimmer; stu�k'n,
, , . �

stochern; su�le, Sohle; uaO'lge, Oel; u<.�p'm, offen. Ferner
�

findet sich uao im part. praet. der 5. Cl. st. V.
, ,

An m. In hu�l, hohl; su�n, Sohn, ist bie Brechung aus den zwe-l-
,

silbigen Formen iibertragen; sUMn statt suell (s. S. (,?5) ist Anlehnung an das hd.

" ,

2. Der Umlaut des u� ist üä"ö, z. B. in 'büäöwere, obere;
, , , ,

Jlüäök'r, Höcker; hüäöl'n, höhlen; püä'öt'r, Setzling; rüMterich
�

(zu aso rot6n), elend aussehend) erbärnl.lich; slüäöte) Schlösser.

�

�. 20. Vor b) gJ ,verfuhr uao zuweilen (\vie i� �. 8 und

-.!_- -�

ie �. 13, 2) Dehnung zu uaO) WOlllit zugleich Zurück\verfen des
,-'---- -'--

Accentes auf u verbunden ,val'; so in huabd'n) Boden; bua�'n,
, "

Bogen; lua�f) Lob (aus lovede); i�a�,v'n) loben; ru�we)
-'--

, ,

Der Un11aut dieses uao ist üäö, Z. B .Schorf; ruaod'n, roden.
.!-�-

in trüä6ge, Tröge (sing. troch).

,-!..

�. 21. Vor I' C. cons. \vurde 0 zu uao gebrochen, welcher

Laut quantitativ und qualitativ ganz den1 �. 19 behandelten

gleich steht.
, , ,

Beispiele: du�rp, Dorf; du�ske (aus du�rske), das zum

Dreschen hingelegte Korn; fuaosk
,-!.

(aus fuaorsk), F'rosch;

.--!-
,

Hornisse ; ku�rf , Korb; snuaork'n, schnarchen,huaonke,

,-!.. ,� �

schimpfen; spuaoteln (aus spuaorteln), zappeln; stuaork, Storch;

--.!.

suaorg'n, sorgen.

..-!-- ..-!-

Der Umlaut dieses uao ist üäö == üäö �. 19, 2. Beispiele:

, "

büä6rn'n, das Vieh tränken; üä"örg'l, Orgel; üäÖrndlik, ordent-
�

lich; üäörs'l, pluluper Mensch. Vergl. S. 27.

2 *



�. 92� •. Vor rd-, rtund rn erfuhr 0 anstatt Brechung zu­

,veilen Dehnung. Schon mnd. wurde 0 vor rd und rt zu ö:

auch orn war Ineist (nlit Einschiebung eines e) zu ören ge­

worden und vvechselte mit ären, z. B. hören und hären, Horn,

s. Lübben p. 13 u. Nerger p. 14 Annl. Inl nm. sind diese ö

durch Ausfall resp. vocalische Auflösung des I' zu ao ge,vorden

(s. �. 39); vielleicht jedoch sind Formen mit �l vorauszusetzen,

wodurch sich der Übergang zu ao besser erklären liesse (s. �.

29). Beispiele: daon, Dorn; fäOts, sofort (denl hd. entlehnt);

hoon, Horn; kaon, Korn; äOt, Ort (als Mass); paote, Pforte.;

waot, Wort. Der Unl1autist ao (s.�. 30), z. B. in ,vaode,

Worte; fertaon'n, erzürnen (zu dem verschollenen torn).

aSe u.

�. 23. Vor organisch einfacher Consonanz hat sich u

nur erhalten in dem Präfix un°, so ,vie in up, auf. Häufig

findet es sich vor organisch Inehrfacher Consonanz (die

inl Auslaut vereinfacht ,�vird), z. B. in buk, Bock; huck'n,

bücken; bulle, Zuchtstier; bulstern, lärmen; bunge, Tromnlel,

Fleischkasten ; butt'n) Knochen; ferklumnlern, stark frieren;

fers\vuddert, struppig, zerrauft; ful, voll; fluI!kern, Funken

sprühen, grimmig blicken; fuck'n, von Statten gehen; gehunt)

Bündel (z. B. Stroh).; grunlmeln, dunlpf donnern; juff'r, Jungfer;

klunlp'nl, unföl'nllich zusamm.engeballter Haufen; Holzschuh ;

knubb'nl, Knorren im I-Iolz, Baumstumpf; kump, Napf, Tünlpel;

lucht, link (Hand) Fuss); lustern, lauschen; muks'n) rnaulen)

grollen; nuk, plötz- lieher Stoss; nunne ) Nonne; puk, Windel;

plumsk'n, nlit dumpfenl Schalle fallen; rubbelich, uneben, rauh;

sehrubb'm, scheuern; schrull'n) tolle Einfälle; sehrulnp'l) Run­

zel; schupp'm, stossen; slump) günstige Gelegenheit) Zufall;

snuckern) Possen treiben; strumpelich) stolpernd; strunzich)

aufgeblasen; strunt, Kot; sunne, Sonne; ucht, MorgendälTIlne­

rung, Frühmesse; ung'l Talg; vvulf, \Volf; wulle, Wolle.

�. 24. Der Unl1aut des u ist ü - hd. ü; er findet sich

nur in ein- und. mehrsilbigen Wörtern vor organisch mehr.

"r-'

"'tnt
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I
I

facher Consonanz. Über die Zeit seines Eintretens s. � 18.

B-eispiele: brünlnlelte, Brolnbeere; drüpp'I, Tropfen; düll'n,

Geschwulst; düls, Beule; dünlp'l, Löschhorn; düppe, Blech­

geschirr ; erkünnig'n, erkundigen; flügge, flugfertig , rnunter;

fülle, Schöpfgefäss; fünte, Taufe (nlnd� funte aus lat. fons);

gedüllich, geduldig; günn'n, gönnen; güst, nicht milchend;

hürnpeln, hinken; hüngrich, hungrig; jück'n, jucken; klüng'l,

Lunlpen; knüp) Knoten; knüpp'l, Knittel; küss'n, Kissen;

lüftich, luftig; lünks'l, Lunge und Herz (vom Vieh);

lüns, Achsnagel ; lüstich, lustig; lütk, klein;' nlüffich, übel­

riechend; nlüske, Mütze; pülstrich, aufgedunsen; ründlik) rund­

lich; rüske, Binse; rüstern, sik, sich sputen; schüchtrich, ver­

schüchtert; schüppe', Schäferstab ; schüllich) schuldig; schüt)

Schutzbrett an Schleusen; slümpich) unverhofft (s. slunlp oben);

snüffeln, schnobern; stümp'!, StulIlnlel; süs, sonst; tünd'l (eig.

== "Zunder")) gebrannter Lun1pen; ülnl'nl) danlpfen) qualmen;

ürn, um; ütk'n, sticheln; \vünnern) wundern.

� 25. In offener hochtöniger Silbe wurde u zu üe ge­

brochen (sumnl'r) Somnler) statt süenl'r ist' ,vol Anlehnung an

das hd.), vielleicht durch eine Mittelstufe lln) wie nach unserer

Annahnle i durch ii zu 1e (s. �. 13); u hat hier stets den Ac­

cent, u und e haben zusammen den Wert einer l{ürze) und

z,var so) dass \vie bei 1e) der erste Vocal das Übergewicht

besitzt und der zvveite nur ein leiser vocalischer Hauch ist.

Beispiele: bruedeln) brodeln; buezeln, -\vacklig gehen; duemeln)

ziellos." unordentlich arbeiten; ftiemeln, leise befühlen) umher­

tasten; gnuetern) knurren; gruedern) syn. mit gruezeln) Grauen

empfinden; kueg'l) Kugel; kuezeln) unsauber arbeiten; nluede,

Morast; prtiekeln) stochern) reizen; rüetk'n) syn. rnit düe­

lneln; schüek'l, Schaukel; snüetern, nlit Gier fressen; shiekeln)

stolpern, anstossen ; stuetern, stottern; tüezeln, rütteln,

schaukeln; ,vuen'n, vvohnen. In früenl) fromnl; nuet Nuss)

ist die Brechung aus den nlehrsilbigen Forn1en einge­

drungen.

Der Ulnlaut des ue ist ile z. B. in bÜek'r, hölzerner Ham-

�r

l
\

�

1

I..�
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mer; drftemeln, träge arbeiten, zaudern; dÜek'n, verdrücken;

fÜenich, schimmlig; gnÜeterich, mürrisch; hÜew'l) Hobel; kn-ci�­

zeIn) syn. mit drÜemeln; krÜekeln) krank) schwach sein; kÜeke,

Küche; k-cienink, König; kÜez'l, verfallenes Haus; kÜet'l, Kot; mciele)

Mühle: niteksk) querköpfig; nÜetk'n) hinterlistig sprechen;

prÜekeln = pruekeln (s. oben); schÜet�l) Schüssel; sIftet'l)

Schl,üssel; spÜet'f) Speichel; Üe\v'l) übel.

.Anm. Die Brechung in den einsilbigen Substantiven bfren, Init Bret­

tern belegtes Gebälk; dtlek, zerdrückte Stelle (z. B. am Hut etc.); gUet,

Guss; jÜek, Joch; pUel, Kopfkissen; schftet, Schuss; sprtiek, Spruch; sLiep,

Soff, erklärt sich daraus, dass diese Wörter urspr. zweisilbig waren, verg1.

z. B. ulnd. gote, Guss, und �. 14.
,

�. 26. Vor b) g) z vvurde ue zu\veilen gedehnt zu ue) \VO-

bei gl�ichfalls u der entschieden über\viegende Laut ist (s. ��.

'-�-
8; 20.) Beispiele: duezeln) -vvie im Traum sich befinden (vergl.

_!-- '

ahd. tusig) töricht); fluedern) flattern; fueg'l (u. fueg'l) Vogel;
� �

suege) Sau; singulär ist die Dehnung vor m in kuem'm) kom-

men.

L__' � _,_

Der lTmlaut des ue ist üe) z. B. in �üede) Bottich; büeg'l,

--'- , �

Bügel; drüeb'm) dürfen; düeg'n) taugen; ferm,üeg'n) Verluögen;

lüege) Lüge; rüe Hund.

�. 27.' Vor r c. cons. wurde u n1nd. zu 0 und dieses 0
,

inl nm. gleich sonstigen1 0 zu u� gebrochen (s.�. 21)) z. B. in
A A Ä A

duaost) Durst; fuaorke) Strohgabel ; kuaot) kurz; wuaornl)

'Vurm; \vuaost) Wurst; \vuaot'l) Wurzel. Nur in urm) Moder

(ferurmeln) vermodern) hat sich u vor I' (das hier aus I ent­

standen ist) vergl. Illnd. uhu) erhalten) sowie in afnlurks'n) ab­

schlachten (nInd. marken).

A A A

Der Unl1aut des uao ist üäö) üäö �. 21. Beispiele:

Ä
,

A�

büäörg'r) Bürger; büäösseln) bürsten; dÜäörp'l) Türp�ahl;
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A A
,

düäöstrich, durstig; ferdüäöst'n, verdursten; füäödel'n, for­

dern (Umlaut durch Vermischung mit "fördern" ahd. furdiren);

,J..... A A

güäörte, Grütze; stüäöt'n, stürzen; wüäörg'l, Strick anl Dresch-

flegel (as. wurgil). �

Anm. Vor auslautendem rist 0 (aus u) gebrochen und gedehnt in

" , ,

düä&, Tür; düäfu., durch (u Umlaut 1), f�äfu:, für und vor; f��, Furche;
!.-_- -'-- -'--

.--- ,.-..,.-..

güäör, Maulwurf; vereinzelt im Inlaut: büäör'n, heben. Über üäör s. S. 20.

" -Formen wie gör, for etc. sind platthochdeutsch. In oorsak, Ursache, toon,

Turm, ist u zu 0 gebrochen und 0 zu 00 geworden s. �. 22. In knur'n knur­

ren, ist u vor rr gedehnt und die Gemination aufgehoben.

aSe a.

�. 29. Inl nlnd. hat sich aso ä) soweit es nicht Umlaut

erfahren, nleist erhalten; es eignete ihrn ein dumpfer) dem ö

nahe liegender Ton. In nm. sind alle alten :1) soweit sie Län­

gen geblieben sind und nicht Umlaut erlitten haben) zu 00 ge­

senkt. Es ist dies ein Laut) der z\vischen a und ö liegt) letz­

teren1 aber näher steht; denn beinl Übergang von ö zu ao er­

\veitert sich die Öffnung der l\tlundhöhle nicht- so sehr) \vie

bei deIn -Übergange von ao zu a. Es entspricht dieses ao dem

französischen 0 in "encore" und dem englischen in "lord"

(==: oa bei Brücke) Grundzüge etc. p. 27). Dasselbe gilt von

der Kürze ao (s. �. 3) und dem M in der Brechung UM (s.

��. 19; 20; 21; 27).

B�ispiele: blao) blau; blaoz'n) blasen; braod'nJ braten;

braok'n) Land umbrechen j braom) G-inster j daon, getan j droo)

träge) seh\ver) verdrüssig j draot J Drahtj flaosk'n) grosseI' Split­

ter oder lTetzenj fraog'n) fragen j grao) grauj groof) Graf). hool)
,

Kesselhaken j huaowesoot eig. " Hofsaat ") alles was zum Hofe

gehört (vergl. Woeste Zeitsehr. des bergischen Gesehichts­

vereins IX) p. 15) 1873) j jaor) Jahrj jaonl'r) Janlmer j

klao\v'r) Klee j kroo1) nlunter) aufgeregt j kroom) Kindbett;

loot'n, lassen j nlool'n J malenj moon) Mohn j moone) Mond;

nloote) Mass j noo J nach j noot) Nat J. aohaon) Ahorn j 001) Aal j
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aone} ohne / aos} Aas (Schitnpfnalne) ,. aot } die zum

Viehfrass bestinlnlten Biertrester (as. at ) Speise)}. aowizich,

unverständig., unlenksall1 (ao == ahd. a) Verneinungspartikel) /

ploost'r} Pflaster (lat. plastruffi) nlnd. pIaster) j paosk'n Ostern

(lund. pasken)/ quaogeln} unanständig reden/ quaot) quer} ver­

kehrt} böse (= hd. "Kot ")/ roor} selten} vortrefflich / schood'n}

Ertrag geben,. schoole} Trinkschale ,. schaot} . Scherbe }.-

schoop, Schaf; schrao, nlager; schrood'n, gerinnen; schraot,

schräge, quer; slaoge, gefällter Holzhaufen ; slaop'ln, schlafen;

snaot, Grenze; soot'rdach, San1stag; spoon, Spahn (ahd. spän,

nlnd. nur spen und spon); spraoI, Staar; spraoke, Sprache;

staon, stehen; stoot, Aut\vand, Pracht; stroote, Strasse;

s\vaor, sch\ver; biO, zähe; taoske, Sehne; traon, rrhran; traon,

Wagenspur (as. träda); \vao, ,vo; \vaoge, Wage;.waop'rn, Wap­

pen; waor, wahr.

An m. In paot'r, Pater, taof'l, 'rafel (mnd. täfel und taffel), scheint

gedehntes a (sc S� 2) zu ao gesenkt zu sein; gaob'l, Essgabel; waol, Wahl;

waore, \Vaare, die alle ursprünglicll kurzes a haben, sind dem hd. entlehnt.

- Im rund. durch Contraction aus a entstandenes a wurde gleichfalls zu 00

in ab Aa (Flüsschen hier); 001' , Ähre; staol, Stahl; troone, Thräne.Das

ao in maoske (ahd. nlasca, 111nd. masche) l\fasche, ist schwer erklärlich. Über

3D aus 0 s. SS. 22; 27 Anm.

�. 30. Der Unllaut des ab ist ao z. B. in ferklaor�n, er­

klären; graol'n, in den Bart brunlmen; klaon'n, 'rennen (zu

klaone, I{:Iaue); aozeri, Schmutz , Unreinlichkeit; raodich, spar­

sanl (zu raod'n, raten); traodeln, sch\vätzen, zaudern.

A nm. In der Flexion wird ao öfter zu äö (:=:. äö S. 3) verkürzt, z. B. in

blä6'S, bläst; rä'M, rät; slä�p, schläft; s. ß. u.' 7. Cl. st. V.; durch folgende

unorganische })oppelcone;onanz in swiö'dd'r, schwerer; ao ist, verkürzt zu ao

in n�-mdacb, Naclllnittag.

�. 31. In denjenigen Wörtern, in ,velchen bereits nlnd.

langes a Unllaut zu e erfahren hatte, wurde dieses e gleich

einer grossen i\nzahl von e anderen lJr'sprungs diphthongiert
,

zu ai (s. �. 34). Beispiele: bequahn, bequem; füMrnaim, vor­

nehm; gai\ve, frisch, kerngesund (== mhd. gaebe (aus gabi),

annehmbar, gut?); gerai J Gerät; kaize, Käse; laige, boshaft,
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krank, schlinl111, schwach; naige, nahe; plaistern, klatschend

niederfallen (von heftigem Regen); schaip'r, Schäfer; slaiperich,

schläfrig; spraie, Staal... Ferner im praet. plur. conj. vieler

Verben der 1. und 2. Cl.) z. B. gaib'm, gäben; sait'n,

sässen; naim'm) nähmen; quainl'm, kälnen.

An ill. Nicht diphthongiert wurde solches e in .ferf�r'n, in Schrecken

setzen (zu aso £ar, Nachstellung) (iiber � s. S. 33, 1), und in spei (as. spahi),

spöttisch, höhnisch (über @ s. S. 33, 2); verkürzt scheint es in decht, Docht

(ahd. taht).

�. 32. 1. Aus a entstand durch Verschnlelzung nlit nach­

folgendelTI j mnd. der Diphthong ei, jetzt ai (== ai �. 31; s. �.

34)) z. B .. in draien) drehen; klaien, nlit den Nägeln oder I{ral­

len kratzen {rnnd. klawe, Klaue); klaien) klettern (vielleieht

identisch Init den1 vorhergehenden); kraien) krähen; naien)

nähen; saien) säen; waien, \vehen. Über aw s. �. 37) Anm.

2. Für aso durch Ersatzdehnung entstandenes a ist naeh

Rückkehr des betreffenden Consonanten' kurzes a wieder ein­

getreten in fang'n) fangen etc. s. �. 82. Verkürzt ist solches ci

durch nlehrfache Consonanz (schon mnd.) in brach, brachte;

dach, dachte.

An m. Sonstiges cl ist verkürzt in brak, unbestellt (vom Acker);

smadd'n, schmähen; bladd�r, Blatter (ahd. blattara) ist dem hd. entlehnt.

aSe e.

�. 33. aso e hat sich im. rnnd. inl wesentlichen als sol­

ches erhalten, inl nm. jedoch verschiedenartige Schicksale er­

fahren.

1. Langes e entsprechend aso e findet sich im nm. nur vor '1')

und zwar als � (der Länge von � s. �. 5) == einem sehr breit

gesprochenen hd. ä. So in b�r, Zuchteber [vergl. aso berswln

(nm. swfneb�r), also nicht "Gersteschwein " (bierswin), ,vie in

der Zeitschrift des bergischen Geseh.-Vereins IX, p. '3) 1873

erklä�t wird]; bl�r'n, in breiten Tönen schreien (nlhd. bIeren);

�r eher; �re) Ehre; �rste, erste; h�r) Herr; k�r'n; wenden; l�r'n,

lehren (und lernen); nl�r) mehr; s�r, verhärtete Stellen im Fett-
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gewebe der Kuh (nlnd. SeI', Schnlerz, das sonst als subst. iIn

nm. verschollen zu sein scheint). Vergl. s. 31 Anrl1.

2. V01' allen Consonanten ausser l' wechselt inl mnd.

das e, das goth. ai entspricht) Init ei. Im nm. nun \vird eine

grosse Anzahl alter e und zwar nleist solcher) die ,goth. ai

entsprechen) als tiefes e mit einem leise nachhallenden i ge­

sprochen; ,viI' vvenden hierfür das Zeichen ffi an) und nennen

den Vocal (\vie 6U s. S. 35) unreine Überlänge. Zur Erklä­

rung jenes mnd. ei, niInmt Regel (in I{uhns ZeitS'chr.

111, p. 153 ff.) an, ei sei "Vocalzerdehnung") zu den1 Zwecke)

das e in seiner Eigenschaft als Länge zu schützen; ähnlich

meint Reifferscheid (in Zachers und Höpfners Zeitsehr. V. p.

273 f.) "i sei eine Art Nachlaut des vorhergehenden Vocals)

der besonders dann deutlich \vl}rde, wenn die Hervorbringung

des folgenden Consonanten eine ge\visse Kraftanstrengung er­

fordere." Für unsere Mundart ist jedoch zu berücksichtigen)

dass ffi sich unterschiedslos vor allen Consonanten findet) nicht

bloss vor solchen) deren Hervorbringung eine gewisse Kraft­

anstrengung nöthig macht. Ferner ist i ein aus den1 e ent­

wickelter Vocal) \vie daraus hervorgeht) dass durch i die Quan­

tität des e um soviel gelnindert wird, als die Zeitdauer des i

beträgt) d. h. e an sich ist in diesem E"alle nicht von gleicher

Zeitdauer \vie i) u ) ao , sondern erst. in seiner Verbindung

filit i. An und für sich muss aber doch die Zeitdauer der

langen Vocale die gleiche sein. Sodann findet sich ein ähn­

licher Nachhall nur bei ö (s. �. 36); \VarUITl sollten bloss ö und

e) nicht auch i, ü und ao eines solchen zur \,\Tahrung ihrer

Eigenschaft als Länge bedürfen? - Die Anfangs- und End­

stellung der beiden Voeale in ffi liegen sich näher) als es bei

eigentlichen Diphthongen der Fall ist. Brüeke nennt daher

(p. 37) die analoge Ers-cheiriung bei ö einen "Diphthong kür­

zerer Spann\veite." � Beispiele für m: bmn, Bein; blffik, bleich;

brmf, Brief; dffich, l",eig; mg'n, verdienen; ffig'n) eigen; ffike,

Eiche; clsk'n) verlangen) forschen; 81t, Eid; ferh81n1'm, ver­

heinllichen; flmsk, Fleisch; freit) munter, gesund (as. \vre.d);



gnmz'n, höhnisch lächeln \ grinsen; grmpe, Mistgabel; h8lsk,

heiser; hmt, heiss; lmm, Lehm; l81n'n, leihen (abgeleitet von

aso lihan) das verschlollen ist); l81t) leid; Imwerink) Lerche;

lnffide) Miete; rnffize" Meise; m81st, n1eist; rmk'n, reichen; r@p,

Zugstrick; reIst'r) Riester; schmf, schief; s@) See; s81l)

Seil; smpe) Seife; snffi) Schnee; spmke , Speiche; s t81n) Stein;

s\vffit) Sch\veiss; tron) Zehen; \vffi) \veh; \vffik) \veich; \vffit"

\veiss (verb.). Ferner findet sich @ (aus e) inl ganzen pl'aet.

singe der 4. Cl. s1. V.) durch F"Ol'llliibertragung auch ün plur.)

z. B. grffip) griff; grffin) \veinte, b@t'n" bissen etc. Sodann in

einer Anzahl von Fremd\vört.ern nlit der ursprünglichen En­

dung ier) ieren) z. B. annejanmr'n (ennuyer) lang\veilen; bar­

bffir, Barbier; diskerffir'n) discutieren; in\vertffir'n) einladen;

krimn1enffirich) tätig; manffir) Manier; paz@r'n) passiren ;

plazffir) Pläsir; tockefmr'n" aushorchen; tl'ibelml"n (Jnlat. tribu­

lare)) quälen. Durch Contraction lang ge\vordenes e \vurde zu

m in fffi) Vieh.

A 11 m. Tritt Verkürzung des ffi durch mehrfache Consonanz ein, so

schViindet auch der Nachhall und es bleibt einfaches e resp. �, z. B. in bredde.

Breite; bredd'r, breiter (zu brffit); �cht, gediegen; �tlJIll'r, Eimer; ennige,

einige; kledde, kleidete (aus kl@:dede); ledd'r, Leiter; spredde, spreitete (aus

sprffidede); twedde, zweite. ffi wurde zu i in t wintich, zwanzig (sch�n

lund.; über den 'Vechs�l von e und i in1 aso s. Pipt>r p. 192; es ist

also wol eine J\'Iittelstufe twintich anzusetzen, wie hilich bei nm. hillich (as.

helag). Auffallend ist die Verkürzung des e in si�le, Seele (aus sele), vergl.

as. seola.

�. -34. Ein anderer r"feil der ursprüngl. J ist diphthon-

giert zu ai) d. h. \vol anfangs zu ei) und dann nlit \veiterer

Dissimilierung der beiden .Vocale ai. Beispiele: ailauf) Epheu

(vergl. goth. aivs); baist) Stück Vieh (Schinlpfwort), baisternj

tosen; dai" täte; faige) feige (in der alten Bedeutung "dem

Tode verfallen" noch im Sprich\vort: d(j kranke lich in'n bedde

-'----

und� faige stait derfüäör); gail) üppig (bes. vom Getreide);

gaist) eigtl. " trockenes) hochliegendes Land" jetzt nomen

propr. ; gaitlink) Drossel; gen1ain) herablassend; Graib'nl)

Greven (Städtchen in der Nähe); Graite, Grethe; paisn1i�lke?
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die unmittelbar nach dem Kalben zuerst ausgenl01kene .wIilch

(vielleicht Inissverständlich für baistmi�lke, vergl. goth. beist,

Sauerteig); aordraitsk, verdrüssig, vviderspenstig ;prail, Pfrie­

nIen; raits, bereits; raikske, die erste Magenabtheilung der

Kuh; slaif, stlunpfer, hölzerner Löffel; "fölpel; slaine, Schlehe

(des Vocals \vegen wol nicht zu sl81, stumpf, zu ziehen); snlaik'n,

schlueicheln; staig'n, sick, sich bäumen (vergl. ahd. steigal) ;

waide) Vieh\veide; \vaig'n) ,viegen; \vainig) vvenig. Ferner fin­

det sich ai (aus e) iIn praet. eines "feils der 7. Cl. st. V., z.

B. lait) liess; raip, rief; slaip) schlief) und der 9. Cl., z. B.

laip, lief; für aso durch Ersatzdehnung entstandenes ei in ai)

Ei; tain, zehn, erklärt sich aus tein (dieses aus tehin) der

Freckenh. Heh.; in twill, z\vei) ist statt ai - ffi eingetreten.

Anln. 1. ai entstand aus eg resp. ej in aiz'n, grauen; aislik, schreck­

lich (as. egislik); saisse, Sense; aus e, das erst mnd. durch Ersatzdehnung

res.p. Contraction entstand in baize, Binse (mnd. bese); gait, geht; geschain,

geschehen; sain, sehen; stait, steht. Dunkeln. Ursprungs ist ei in aso leia,

11m. laie, Schiefertafel. Über ai aus aj s. �. 32, 1; aus e, dem Unllaut von a �. 31.

An In. 2. Durch folgende mehrfache Consonanz ist ai zu e verkürzt

in knelk, zierlich (wahrscheinlich aus klainlik); lnest'r, �Ieister; rentlich,

reinlich; öfter in der Inexlon, z. B. hedde, hiess (zu hait'n); durch unor­

ganische Doppelconsonanz in klenn'r, kleiner.

aSe 1.

�. 35. Altes i hat sich in den nleisten Fällen vom aso

an durch die ganze mnd. Periode bis auf das nm. als solches

erhalten. Beispiele: bileJ Beil; dik) Teich; drYst) dreist; fertien)

- wird gesagt von Vögeln) die ausfliegen) (as. aftihan); fltr'!l) �-'lie­

der; flit) Flei�s; glf,ve) Spalte; gris) greis; hiraot) Heirat; hize­

föllk'n) junges Füllen; kil'n) rennen; kinl'm, keimen; kiwit, Kiebitz;

klfe, Kleie; knff) Messer; latfnsk, lateinisch; lik) gleich; like,

nlilchend; likdaon, Hühnerauge (eig. Dorn im Fleische, zu aso

Hk, Leib, ,vozu auch like, Leiche, und beHktffik'n, genau be­

zeichnen); liIn, Leinl; line, Leine; rnin, nlein (ebenso din, sin);

nlirich, knauserig; nip'm, nahe, aufmerksam (adv.); rie, Quer­

stange z\vischen zwei Pfosten; rige, Reihe; rimz'l, Gedicht;

Rin, Rhein; rYp, reif; ris, Reis; rit, höher gelegenes, von einem
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lauter; si, Milchsieb von Leinen; sige, niedrig; sike, Vertiefung,

Niederung; sin, sein (verb.); sit, in der Redensart wit un 8it,

weit und breit (ahd. sito); snip'1, }-'rack; spit'n, ärgern, ver­

spotten; stif, steif; stige, Anzahl von 20; strip'm, Streifen;

swimelich, sch,vindelig; tig'r (== tirich), munter; til"n, sik) sich

sputen (= hd. "zieren"); tiss'n) brodeln; triel funde Scheibe;

trizeIn, drehen) rollen,; kreiseln; tünrip, Klebkraut; twiweln, zvvei­

feIn; ,vif) \;Veib; winl, Latten- oder Stangengerüst , um Fleisch

daran aufzuhängen oder zum Sitz der Hühner; \vis, klug, bei

Sinnen; \viske, Wiese (z'war ahd. wisa, doch vergl. anord.

veisa). Ausserdem findet sich altes i im ganzen praes. ind.

und infin. der zahlreichen 4. Cl. st. V.) z. B. ferwite, ta­

deIn; krit'n, knirschen; in der 2. u. 3. Pers. singe wird es hier

i�lner zu i verkürzt (Ausnahme ist nur qUIns) qUInt, zu

quin'n, dahinsiechen). Sodann in einer Anzahl denl Inlat. ent­

lehnter Wörter, in denen schon lIlnd. in Folge der danlaligen

Aussprache des lat. e, I für e eingetreten \var: fir'n) feiern;

fernin , Gift (venenum); kride) Kreide; pine) Schmerz (smerte ist

verschollen); side) Seide; sip'l, Zvviebel; spize, Speise. aso durch

Ersatzdehnung entstandenes I findet sich noch in fif, fünf, und

swide) stark) heftig) schnell (s. �. 82).

A n m: Abgesehen von der Flexion wurde 1 verkürzt durch folgende

mehrfache Consonanz in bichte, Eeichte; bistern , in die Irre gehen; diss'l,

Deichsel; fiftich, fünfzig; gits, Geiz; vielleicht auch in licht, leicht; lichte,

Trag]Jand; durch unorganische Doppelconsonanz in riddern, zittern (ahd.

rldön); widde, Weite ;.widd'r, weiter (neben wld'r); z\veifelhaft ob (vor aus..

lautelJ.denl t) in wit,weiss (adj.), da Cotton. hvit hat. - Es wechselt hlg'n

(und him'm), mit hmg'n, keuchen. In einigen \Vörtern, wo man 1 envarten

sollte, findet sieh ai, was \vol hd. Einflusse zuzuschreiben ist, z. B. raiz'n,

reisen; schraien, schreie�, versengen (mnd. allerdings auch schreien neben

schrien); smaidich, geschmeidig.

aso o.

�. 36. aso 0 entspricht teils germanischenl 0, teils ist es

monophthongiert aus germanischem au; nur vor w entwickelte
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sich an von neuern. In1 lllnd.) worin ö im wesentlichen dem
u

as. ö entspricht, \vird für ersteres ö auch 0) u) gescnrieben)

,voraus Nerger p. 34 f.) den Schluss zieht, dass die. Klangfarbe

dieses Lautes nach u hin aus\vich. Im nm. ist dieses ö ==

gernl. Ö durch\vegzu 6U geworden, d. h. zu ö) das mit leise

nachhallenden1 11 gesprochen \vird, \velches letztere die Quan- '

tität des ö in gleicher \Veise alteriert wie beim - - i die des

e (s. �. 33, 2). Die Ben1erkung Brücke's p. 35 über dieses 6U

ist nicht ganz zutreffend; der "Diphthong kürzerer Spann\veite"

lautet tatsächlich inl nro. aou, nicht oau; ersteres ist also

nicht "bäurisch"; tau \vird z. B. in der Mark und in Reck­

linghausen gesprochen) wo überhaupt die Diphthongierung des

ö \veiter um sich gegriffen hat.-- 6U flndet sich unterschieds­

los vor allen Consonanten. . Vgl. noch �. 6.

1. Beispiele für 6U == gernl. Ö: bl6Ume, Blunle; b6Uk)

Buch; brOOk) tiefliegende) von Wasser durchbrochene) 111it Ge­

hölz bestandene Fläche) hd. Bruch; dOOIl) tun; ferkIOO\vern,

stark frieren; floot, Flut; fr6U) froh; gl6Ut) Glut; gr6Umk)

Grurnn1et ;h6Uf) Huf; h6lik) Winkel) Ecke; hOO11) Huhn; hOOst'n)

Hust.en; kl6Uk, klug; k6U) Kuh; n1OOd'r) Mutter; moos) Ge­

lllüse; 6ilst.) Knorren; ou\v'r, Ufer) Rand eines hochliegenden

l�andstückes ; rouk) Nebelkrähe; rOOde) Rute; rOOt) Russ;

sch6il) Schuh; sn6Up'�) naschen; sn6Uk) Hecht; s6U) Rinne;

sp6Ulc) Spule; stOOl) Stuhl; tw6Uch, Zweig. Ferner im praet.

eines Teils der 6. Cl. st. ,r.) z. B. grOOf) grub; s1OOch) schlug;

in mOOk, machte; j6ilch) jagte; sm6ilk) schrneckte; w'6lik)

\vachte (zu rnäk'n) jäg'n etc.).

2. Der Ulnlaut des 6il ist oll) z. B. in blWderich) blutig;

(an)hWt'n, Feuer anlegen; bWt'n, büssen; biöÜd'n, brüten; douke)

rrücher; dWst) tust; drOll\ve, trübe; fergnoucht, vergnügt.; flOllm'm)

trüben (zu fl6lim, trübe) unklar) von Flüssigkeiten); flouk'n)

fluchen; frW) früh; klouwerich) steif gefroren; kOiH) kühl;

mWde) müde; mWne, Muhlue; mOtite) Begegnung (nur in der

Redensart in de nlWte kl�enl'm) begegnen); nOlim'm, nennen;
W,v'n) anführen) verspotten; poulk'n) kleine Pfütze;" rouklaus)
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sorglos) unbekümnlert (as. rökjan) sorgen); rOüp'r) Rufer;

sloum'n1) schlemmen; smWde) weich, zart; sWk'n) suchen;

soiit) süss; spoud'ft) sputen; spWk'n, spuken; tWmich) nlüssig)

ruhig (as. tönlig); tWnebank) Ladentisch (zu dem verschollenen

tönen) zeigen) s. mnd. Wb. s. v.); tOtiw'n, auf-, anhalten; war­

moot ) Wermut; \vOtil'n) ,vühlen; wooz'n, wüten) aufbrausen;

wOllst) \vüsL Oll findet sich auch im praet. conj. eines 1.-'eils

der 6. Cl. st. V.) z. B. slOiich) schlüge; droog'n) trügen.

A n m. 1. Wird 6U resp. 00 zu einer Kürze, so schwindet auch der

Nachhall ; öfter sind 6U und W durch folgende mehrfache Consonanz zu 0

und ö geworden beim Verbum, z. B. gröt, grüsst; wos, wuchs; auch im

imperf. mit sog. Rückumlaut , z. B. fol,' fühlte; !lodde, hütete (inf. hood'n);

of, verspottete (zu oow'n s. oben); d�rch unorganische Doppelconsonanz in

böcke, Buche, sowie in allen Formen des Verbums mött'n (neben mftet'n)

müssen. Vor auslautendenl fist 6U gekürzt in klof, Spalt (s. ss.38, 2 Anm. ;

37 Anm.).

A nm. 2. Schon mnd. findet sich zuweilen Wechsel zwischen 0 und

u (s. s. 40 Allm.); nm. iE:t für 6U - u eingetreten in swul, schwül; wu, wie;

mit Verkürzung des u in gunsdach , Mittwoch; vermutlich hat hier überall

das voraufgehende w die Verdumpfung be'wirkt; statt ffi trat Oll ein in snooze,

Stange zum Aufhängen des Fleisches im Rauchfang (mnd. snese). Vor aus�

lautendem t ist 6U zu u verkürzt in, gliet, gut; die Brechung ist aus den

mehrsilbigen Formen übertragen.

�. 37. aSe und mnd. ö) welches gerlllanischem au ent-.

spricht) ist nm. durchgängig zu au geworden. Im aso eignete

diesem ö ein heller) dem ä nahe liegender rron) \vie die mehr­

fachen Schreibungen ä für dieses ö im Hel. und der Freck.

Heb. beweisen (s. Heyne aSe Gram. p. 7.). - Beispiele für

nm. au == germ. au, aso rnnd. ö: baune) Bohne; blaut) blass,

nur (dazu blautärm) "blutarlTI"); braut) Brot; dau, rrau; dauf)

taub; draulll) Traum; flaut) seicht fliessendes �-rassel' (== hd.

"F-'luderU); gauske) Gosse; graut) grass; hauge) hoch; haup'mJ

Haufen; kaute, Gelenkknochen ; klaut) Hode; laun) Lohn;

laup'rn, laufen; laut) Lot; rau) roh; raut) rot;. schauf) .Stroh-
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bund; schaune) Schote; schaut) Schoss; staut;n) stossen;

st.raun1) Strom;, tau) Zugstrick. Dazu kommt noch klaust'r)

Kloster; rause, Rose (ahd. rosa aus la1. rosa). }1-'erner findet

sich au == germ. au im praet. singe der 5. s1. V. j z. B. baut,

bot; flaut) floss.

A n m. Das an in ansnauen, anfahren, schimpfen; frau, Frau, Herrin;

glau, scharf (vom Gesicht, Gehör; nicht, wie J. Grimm kl. Sehr. I p. 125

lueint "der spätern Sprache verschollen"), hauen, hauen; warschauen, war­

nen, entspricht as. vor w neu gebildetem aUe Aus �w entstand ferner au in

benaut, beengt (metaphorisch); flau, matt, ohnmächtig; gau, rasch; lau, lau­

warm; aus aw in lau, Gerberlohe; maue, Ärme� (nach J. Grimm kl. Sehr.

111 p. 108 f. aus goth. mavi, Jungfrau); strau, Stroh; aso durch Ersatzdeh­

l1ung entstandenes 0 wurde zn an in gaus, Gans (s. S. 82). - Vor auslauten­

dem s ist au zu 0 verkürzt in los, los, ledig; vor t in sot, Dreck.

�. 38. DerUrnlaut des au ist eigentlich eü (= hd. eu

in "Leule"); dieser ist jedoch im Verschwinden begriffen und

t.ritt statt seiner immer n1ehr ai ein) mit rnanchen Schwankungen

im Einzelnen. Der Übergang von eü zu ai) der sich durch die

nahe Verwandtschaft des ü und i leicht erklärt (s. g.16)) fand durch

eine Mittelstufe ei statt, woraus sich mit ,veiterer Dissimilierung

der beiden I.laute (s. �. 34) ai ergab) das dem �. 34 behandel­

ten völlig' gleichsteht. Beispiele: 1. für eü: bleü) blöde (auch

blai); bleü�n) blühen; eüg'n) mit den Augen ,vinken; geüze)

Gänse (auch gaize); gleüen) glühen (auch glaien); heü) Hieb;

heüt) haut; leüg'n) laugen; reüdlik) rötlich. Vielleicht gehört

hierhin auch breül) Stadtteil von Münster (ahd. broil) Brühl)

Aue). 2. für ai: baig'n) beugen; bain1e) Bäunle; baize) böse;

bait'l) Meissel; bes\yaig'n) in Ohnlnacht fallen; daize) Dose;

draim'm) träumen; faiss'l) Art Han1nler; flaie) Flöhe (sing. flau);

fraien) freuen; glaib'm, glauben; glainich) glühend; hai J Heu;

kaip'r) Käufer; knaipe) Knöpfe (sing. knaup); laip'lTl) kleines

hölzernes Fass mit Handhabe) zum Viehtränken (s. mnd. 'Vb_

s. v. löpen); laiz',n) lösen; naidich) nötig; raik'n) räuchern;

raipe) Pferderaufe; saim'n1) säumen (= einfassen); sn1aik'n)

Taback rauchen; straien) streuen; taim'mj sik) sich brüsten.

An In. Besonders beim Verbum erscheint öfter 0 resp. Ö, wo Inan au

resp. ai erwarten soJlte; zum Teil war durch folgende mehrfache Consonanz
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Yeranlasst schon mnd. 0 statt ° in diesen Formen eingetreten, z. B. in do£t,

getauft (nm. dopt, zu daip'm); kort, gekauft (= nm., zu kaup'm), woraus sich

denn auch das ödes nm. z. B. in glöf, glaubt; köf, kauft etc., erklärt. Fer­

men wie drom, träumte; lost, gelöst, die im mnd. nach ° zeigen, beweisen,

dass die Diphthongierung des 0 zu an und dessen Umlautung erst nach

Verkürzung des 0 in diesen ]'ällen eintrat. - Durch (unorganische oder or­

ganische) mehrfache COl1sonanz ist 0, das goth. au entspricht, verkürzt zu 0

(mit Umlaut) in göss'l, Gänschen, Tölpel; höchte, Höhe (darnach gebHdet

uphöcbt'n, erhöhen); - widlöftich, weitläufig; vor auslautendem f ill ferlöf,

Erlaubniss (s. s. 37, Anm.). - Das Oil in Oilm, Oheim (statt ahn) ist Anleh­

nung an das hd.; unlgekehrt findet sich ai statt 01i in braie, Brühe; ai oder

an sollte man erwarten in.hWft, "Haupt" (nur in der Redensart mir bekannt:

wat in't hWft IH�bb'm, .angetrunken sein).

�. 39. In einigen 'Vörtern finden ,vir ao und ao (s. ��

29) statt des zu erwartenden au und ai, z. B. in daor, töricht;

haor'n, hören; aor, Ohr (das deIn Stanl111 nach mit 001' ver­

wandte aize, Öse, zeigt regelrecht au zu ai umgelautet). Wahr­

scheinlich haben hier allenthalben Formen mit ä existirt (die

Freck. Heb. schreibt stets häran, hören), ,,'orin ä ,vie sonst

(s. �. 29) zu ao gesenkt ,vurde. Ähnliches scheint der Fall zu

sein in proot'n und praotk'n, sich genlüthlich unterhalten, die

beide mnd. ö haben; vielleicht auch in soor, dürr, trocken

(dazu fersaDr'n, vertrocknen). Dazu kommt noch paoze, Pause

(mnd. pose aus fillat. pausa).

as. u.

�. 40. Alte langes u hat sich vom aSe an in einer

grossen Anzahl von Wörtern rein erhalten,' ,vie sonst nur noch

i. Beispiele: bruk'n, brauchen; brut, Braut; bur, Bauer; busk'n,

grösseres, mit Weiden zusamlnengebundenes Holzbündel (vgl.

J. Grimm kl. Sehr. I, p. 115 Annl.); druf, kleiner Dreckhaufen ;

Vogelhaube ; dunk'n, mit den Worten zurückhalten; dur'n, war­

ten; dur'n, dauern (= betrüben); duz'nt, tausend; duw'n, Heu

oder Korn zusanlmenschichten (zu aSe bithuwian); fuk, Fisch-

, reuse; fust, Faust; glunl'm, glimmen; ghlp'm, tückisch schielen;

glur'n, lauern, höhnisch ansehen; gruz'n, Grauen. enlpfihden;

3
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hük�n) hocken; hup°m (hd. "häufen") syn. nlit du\v'n; knlif)

kleiner Haufen (Erde)) Stück (Brod)l; knüw�n) langsam kauen;

kruke, Krug; krus) kraus, aufgebracht; kille) Grube; kuzekop,

PurzelbauITI; kuz'ntant) Backenzahn; kuzich) stillfromm ) son­

derbar; lubietsk) eig. tückisch beissend (von Hunden, welche 'die

Leute von hinten anfallen), heimtückisch (aus lupbietsk; hlp'm

== glüp'm s. oben); lürich) traurig) trübselig; lut) laut; rüpe,

Raupe; ruze) harte Kruste; rute) Fensterscheibe) == hd. Raute;

schnü\vn) schnupfen; schrüte, Puter; schür) Un,vetter, Regen­

schauer; schür'n) scheuern) kratzen; schüte) Spaten; sluk'n,

schlucken; smüz'n, schmausen; struk) Strauch; struw'n) Gebäck

aus Mehl) Corinthen etc. (as. GI. 20, 51 struva, tortl�osa); stur)

starr) steif, robust (== ahd .. stur); stut'n) Weissbrot; sur, sauer;

stüw'n, stauben; Ttuda, Gertrud; tute, Düte; tut'n) auf einem

Horn blasen; üle) Eule; ül'n) lauern, horchen; uUch, unwohl,

übel. Sodann findet sich ü im praes. ind. und info eines Teils

der 5. Cl. s1. V., z. B. krup'm) kriechen; ruke) rieche; süg'n,

saugen; sup'm, saufen u. a.

A. n m. Vor eht ist u verkürzt in facht, feucht; mit Brechung zu 0

in docht, getaugt; vor f in stof, Staub. Durch unorganische folgende Dop­

pelGonsonanz wurde TI. zu u in dumm'm, Daumen; lutt'r, lauter. Für u trat

6U ein in kr6U.s, cylinderförmiges Trinkgeschirr (mnd. allerdings kros und

krus), s. s. 36, 2. Anm. 1. ,A.us TI. entstand au in bauen, das Land bestellen;

durch Ersatzdehnung für Ausfall eines m entstand u aus u in bus, heftiger

Schlag, Stoss; buz'n, heftig stossen, dröhnen (mnd. bumsen). Über a�. dUl'eh

Ersatzdehnung entstandenes u s. �. 82.

�. 41. Der Umlaut des ü ist u, z. B. in beduweln, be"-

stürzen, ver\virren;' blaml1z'r, kleine Geldmünze ; bul) Beutel;

bufn, tauschen. (vgl. hd. Beute); drtien, drohen; drug'n, trock­

nen; dud'n, deuten; dtik'r, l"eufel; duw'n = düw'n (s. oben);

fersÜm'm, versäuluen; flÜte, Floss; gnÜstern, höhnisch lachen;

grÜl, Schauder; htig'n, lauern; htir'n, mieten; immhÜwe) Bie-

nenkorb; inschÜnen, einschärfen; klamÜ�'r, Grübler, Schlaukopf

(s. Mda. 111, 426, 45); klut'n, mit klut'n, Erdknollen oder Schnee­

bällen, werfen; krtidich, frisch, heiter; krUs, Kreuz; kup'r, Kü­

fer; ktir'n, 'sprechen, plaudern (wol nicht au�, mnd. kodern, ,vie

tri
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Woeste anninlnlt" sondern eher kadern wie hd. "kaudern" in

"kauderwelsch" aus kuren, n1it jüngerer Entwicklung eines

'Dentals wie bei haudern, schleudern); kute, Wade; lud'n, läu­

ten; Bike (neben luke) Öffnung in 'Vand oder Boden; 111ulk'n,

Kuss (zu nlul, Maul) Mund); nlure, Mauer; plum'r, Flocke (von

Weiden, Disteln); pusk'n, streicheln; pust'r, Blasebalg, Ge\vehr;

rÜich, ruhig (dem hd. entlehnt); rUln'rn, räulnen; ruzich, stür­

misch; schunl'nl, schäumen; schur (und schur), Scheuer; schut,

Nachen zum Übersetzen; snustern, naschen; snut'n, schneuzen;

stru"v'n, sträuben; tur'n, zielen. l)azu noch beschut, Z,vieback

(aus franz. biscuit).

An m. In der Flexion wird U oft verkürzt, s;o in der 2. u. 3. p. praes.

ind. singe der 5. Cl. st. V., z. B. bedrüch, betrügt (1. p. bedraige): Hüchs,

fliegst; süp, säuft; krüp, kriecht; auch z. B. in diit, deutet; dücht, taugt

(neben döcht, s. �. 40 Anm.). Vor cht ferner iu löchte, Laterne; zweifelhaft

ob in bümmeln, baumeln, Statt u findet sich Oü in dOük'n, tauchen (s. s.

40 .Anm.); i in kipe, Tragkorb. Durch Ersatzdehnung entstand U aus ü in

stÜw'n, Bäume stutzen (zu stuf, stumpf); viell�icht auch in smustern, schmun­

zeln (weil die Länge sonst schlecht erklärlich wäre, vgl. mnd. smunstern,

mhd. smutzen).

aso in, eo, io, ie.

�. 42. Inl Innd. tritt statt aso iu durchweg die Verengung

u ein; inl nm. ist dieses ü (ausser in büt'n, draussen, und mit

Verkürzung in grut, Griess), überall durch Umlaut zu u gewor­

den. Beispiele: dur, teuer; dust'r, finster; dutsk, deutsch.
,

dÜw'], Teufel; fÜr, Feuer; hul'n, heulen; hut, heute; kIrren,

Knäuel; kuk'n, Küchlein; lut, Dienstnlädchen; lunink, Sperling;

IÜt'n, kleinlaut) bekümmert; nÜre, Niere; schuen, scheue.n;

stÜr'n, steuern; sul, Ort. (Schusterwerkzeug) ; tedruz'n, zer­

drücken; tÜg'n, zeugen, bereiten (z. B.linn'n, Leinen).

An m. a�. eu in treuua ist gleichfalls zu U gew-orden: tru, treu; da­

gegen in hreuuall zu ai: raien, reuen, als we�n der .Wurzelvocal 0 = germ.

au gewesen wäre (s. �. 37). -- Verkürzt ist ii in klüftich, erfinderisch (zu

aso kliobhan); zu i geworden in kiwe, Kinnlade, und ni, neu; aso friund,

Freund, lautet mnd. vrent, vrunt, um. fröllt.

3 *
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�. 43. Der Umlaut des iu ist aso io, \velches sich schon

früh zu ie abschwächte; im mnd. wurde dieses ie zu e mo­

nophthongiert, inl nm. dieses e, wie viele der aso e,. zu ai

diphthongiert (= ai �. 34), z. B. in daif) Dieb; dain'n, dienen;

daip, tief; flaige, Fliege; knai, Knie; laif, lieb; rainl'm) Rieluen;

staif, in staifm6lid'r, Stiefnlutter; waid'n) jäten (as. wiodön).

Hauptsächlich findet sich ai aus aso io, ie im praes. ind. (die

2. u. 3. p. singe zeigen ü s. g. 41 Annl.) und info eines Teils

der' 5. Cl. st V., z. B. bedraige, betrüge; flaicht) sie fliegen;

gait'n) giessen; schait'n) schiessen.

A nm.Ferner wurde ie durch e zu ai in drai, drei; ai in spaig'l,

Spiegel; taig'l, Ziegel, entspricht ahd. ia, ie, aus lat. e resp. e. Dagegen ist

e (aus ie) zu ffi (= m 9. 33) geworden in Imt, Lied; smksk i siech; fmr,

vier; zu i in dir, Tier; zu e resp. � verkürzt in lecht, Licht; lecht, hell,

klar; fettich, vierzig. Schon mnd, war e zu e geworden in derne, nm. dene,
, ,

Mädchen (über die Dehnung s. s. 11); aus aso iomer. immer, ist mnd. ummer,

nm.i.j�lm'r geworden; aus nioman , Niemand, mnd. nemant, numment, nm.
,

nümms (genit.); aus ni-iowergin, nirgends, mnd. nergen, nm. nÜä'örn'ns, das

ein mnd. norgen voraussetzt (s. s. 21).

�. 44. Accent und Quantität.

Schon inl aso und ahd. wurden vielfach durch den Accent

hochbetonter Silben die vollen Vocale der folgenden, besonders

Flexions- und Bildungssilben, abgeschwächt. Einige auffallende

Beispiele aus dem nm. mögen hier Platz finden: backs aus

backhüs, Backhaus ; di�d'l, Dritteil; eIw'lt aus mnfaDlt) einfach;

mnmMI, einmal; hanske aus hantsch6U, Handschuh; ebenso

holske, Holzschuh; ku�tswil) Kurzweile; maont, Monat; naob'r,
Nachbar; naomat) letzter Grasschnitt. Die Bildungssilbe sal ist

,

stets zu s'l geworden, z. B. fertells'l, Erzählung; geküä"öks'l,

Speise aus verschiedenen Bestandteilen, "vie ähnlich pann'n­

braots'l. Auch wird zuweilen dadurch, dass die 2. Silbe den

Accent trägt, der lange Vocal de,r 1. verkürzt, z. B. in DM-

hi(}r, nachher; wa--oh�n) wohin. Insbesondere ist durch vorher_
gehenden Accent das e der Endung en, wenn ein Consonant
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vorherging) fast vollständig syncopiert worden, so dass nur ein

leiser vocalischerHauch zurückbleibt, der besonders nach tenues

kaum hörbar ist. Über die Aussprache s. �. 86; beim starken Ver-

,buffi ist in der 2. und 3. p. praes. ind. singe e vollständig ge­

schwunden. Auch auslautendes e bei Substantiven wird meist

apokopiert; so spricht man gewöhnlich flam, Flamlne; kIok,

Glocke; sit, Seite; stroot, Strasse; biek, Bach; ti�n) Zähne.

2. Oft wird ein langer Vocal in einem 'Vorte) das im Zu­

sammenhang des Satzes unbetont ist, verkürzt; so schwächt

sich €in) ein, als unbestinlnlter Artikel zu en, ne, 'n ab; €is zu

es, z. B. noch. @s so graut, noch einnlal so gross; aber gif

nli es, gib mir einmal. Der bestimn1te Artikel zeigt nur noch

selten� wenn stark betont, die ursprüngliche Länge, also dm)

der und die, gewöhnlich d (j; ebenso \vechseln je nach der Be­

tonung hm und h�, er; sm und s(j, sie; mi und mi, mir; di

und di, dir; wi und wi, ,viI'; ji und ji, ihr; jü und ju) euch;

mine nloud'r, meine Mutter) aber min m6Ud'r, meine Mutter;

ebenso bei din und sin. too, zu, wird unbetont zu te oder t,

z. B. telest, zuletzt; trügge, zurück. aso dar zeigt ursprüngliche '

Länge inl nn1. nur, \venn betont, z.. B. dao wH ik niks fan

h(jbb'nl, da von \vill ich nichts haben; unbetont erscheint es

als d'r, z. B. d'rfan, davon; oder dr: draf, davon; drup, darauf.

Ferner "rechsein bi und bi, bei, je nach der Betonung: bi­

gIau\ve, Aberglaube; dagegen biein, zusammen; binao (oder

benab), beinahe; ähnlich Ütgaon, ausgehen, aber utern, ausein­

ander; wann'r, schnell; ,van�r, \vann?
An ID. Des Präfix in erscheint nur in dieser Form, z. B. herin, her­

ein; die Bejahungspartikel lautet gewöhnlich jau, ja; wenn ganz unbetont

j?; wenn. stark betont: ieaou, wo man i, a u deutlich, e und 0 ganz leise er-

tönen hört.

3. Als "CardinalregelU des nd. Vocalismus wird zuweilen

der Satz aufgestellt, dass derselbe vor ft und cht keine' Vocal­

länge dulde. Besser; jedoch fasst m�n diesen Satz so) dass vor ft

und cht die Quantität der langen VocaIe allmählich verringert
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wird, so dass diese schliesslich zu Kürzen herabsinken, ein

Vorgang, der sich noch jetzt inl nm. verfolgen lässt. Nehmen

wir z. B.das Wort naigde, Nähe. Das nm. hat eine Abneigung

gegen die Verbindung zweier so weicher Consonanten wie g

und d; es ver\vandelt gd in cht (s. �. 54, 1); so gehen in1 nm.

naigde und naichte noch nebeneinander. Im letzteren Falle

jedoch lautet ai entschieden kürzer als im erstern ; es verhält

sich ai' in naichte zu dem in naigde etwa wie - zu A (s. 4),

welche Erscheinung sich durch die verschiedene Articulations­

stelle des ch und g physiologisch leicht erklärt. Im. Laufe der

Zeit \vird dann naichte zu nechte \verden und die Verkürzung

ist durchgeführt wie bereits in so vielen Fällen (vergl. ��. 32;

33, 2 Anm.; 35 Anm.; 38 Anlu.; 41 Anm.; 42 Anm.; 43 Anln.).

- Dieser alln1ähliche Übergang von Länge zu I{ürze vor cht

und ft wird auch da obgewaltet haben, wo cht und ft ur­

sprünglich, d. h. nicht aus gd und bd hervorgegangen sind

(s. �. 69).

4. Mit dem Zeichen /\ bezeichnen wir fü-r das n m. die

Überlänge, mit - blosse Länge; als Beispiele für erstere 1l1öge

hd. "nahm:', für letztere "nahrnen (t dienen; in ",nahm U ist der

Wurzelvocal ja länger, als in "nahn1en". Während aber im

hd. - soviel vvir wissen - Überlängen nur in einsilbigenaWör­

tern sich finden, sind im nm. alle ursprünglichen Längen, so­

weit sie sich als solche erhalten haben, so\vie �lle gedehnten

a (s. �. 2), zu Überlängen ge\vorden. Für eirlsilbige Wörter

bedarf diese Erscheinung keiner ,veitern Erläuterung; bei den

mehrsilbigen ist zu erwägen, dass das e der Endung meist zu

einem leisen vocalischen Hauch herabgesunken resp. vollständig

syncopiert ist, und dass, ,vo sich e, z. B. in der Endung ern

oder eIn erhält, es auch hier unter dem Werte einer wirklichen

Kürze steht. In Folge dessen ruht denn die ganze Sch\vere

des Accentes auf der Wurzelsilbe , wodurch eine weitere Deh,.

Dung eines in ihr vorhandenen langen Vocals einget.reten ist.



R.De.- ConsonantismllS.

a. Die Tennes.

�. 45. Vorbenlerkung. Die Consonanten des. nm. ste-

co hen im wesentlichen. auf derselben Stufe wie inl aSe und lllnd.

- Ein Hauptuntel'schied- der Nieder- und Oberdeutschen rück­

sichtlich des Consonantismus liegt in denl verschiedenen Ver-

- hältniss der nlediae und tenues zu einander in beiden Dialecten

Während im Oberdeutschen lnedia und tenuis fast. gar nicht

unterschieden werden, zeichnet sich das Niederdet1tsche durch

eine scharfe Sonderung der tenuis von der entsprechenden

media aus, so dass eine Ver\vechslung zwischen beiden gar

nicht möglich ist. VergI. über diese scharfe Scheidung, die

auch im 11lnd. herrschte, JdV. 1879 p. 178.

aSe k.

�. 46. nm. k entspricht aSe mnd. k; eine Verschiebung

zu eh hat natürlich nicht stattgefunden. Inl Anlaut ist k ebenso

wie p und t die physiologische Aspirata, d. h. tonloser Ver­

schlusslaut ) dem unmittelbar ein Hauch nachfolgt. Organisch

einfaches k findet sich inlautend z. B. in ri�k'n) rechnen;

kräk'n, krachen; im Auslaut z. B. in gebr�k, Gebrechen; ik,

ich. Beispiele organischer �emirlation des k sind: drück'n)

drücken und drucken; pack'n) fassen; pick'n) schärfen, schleifen;

slickern) naschen; stick'n) Schwefelholz; treck'n, ziehen; wick'n)

prophezeien. Zum rreil ist hier ck durch Verschärfung vor j

entstanden; ungewiss ist der Ursprung des ck in ficke, eig.

"l'asche" (nur in der Redensart, in d� fick'n krig'n, in die
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Hände bekommen); fick'Y)' junges Schwein (Schimpfnalne);

muck'n, Launen. -- Im Auslaut wird die Gemination ck stets

vereinfacht, z. B. sak, Sack; stok) Stock.

Anm. 1. Anlautendes k ist abgefallen in ram, Krampf; erhalten ge­

genüber hd. g in klocke, Glocke; klucke, Glucke. Inlautend findet sich 'gg

statt ck (aus kj) in flügge, flugfertig , und (af)ragg'n, abnlühen; unorganisch

ck statt k in böcke, Buche. - Tritt k in der Flexion nlit s resp. t zusam­

men, so erhält es sich zumeist, z. B. mekt, macht; smekt, schmeckt; doch
, ,

findet sich söcht neben soukt, er sucht(zu:sWk'n); nur söchs., suchst; socht

gesucht. Schon Innd. wechseln z. B. bricht und brekt, bricht. - ck hält

sich vor sund t durchaus.

A nm. 2. Die anlautende Verbindung kw wird aso und mnd. qu ge­

schrieben; Beispiele für q u s. ss. 1 und 2. k in dieser Verbindung ist abge­

fallen in wainich, wenig. - Das" Zeichen x drückt mnd. in Fremdwörtern

und Eigennamen die Verbindung ks aus, z. B. pinxt'n, Pfingsten; es ist Ja­

her nicht berechtigt, Wörter wie bukse, Hose; ekse, Axt, mit einem x zu
.. ,

schreiben. - Über sc s. s. 71.

aSe t.

�. 47. Über t im Anlaut s. �. 46; über tw aus d"v s.

�. 57� Die Gemination tt ist teils wurzelhaft , z. B. in katte,

Katze; nütte, nützlich; quett'n, quetschen; teils durch Verschär­

fung eines t vor j entstanden, z. B. in lett'n, ausruhen; stütt'n,

stützen; \vett'n, wetzen; unbestinullten Ursprungs in hott'n, die

dickern Teile, der geronnenen Milch; klötte, die Überbleibsel

des Garns von den Spulen, syn. mit dötte.

Anm. 1. Unorganisch ist tt in mött'n, müssen (neben mÜet'n); es

wechselt mit pp in hitte, Ziege. T erweicht sich nach langem Voeal zu d

in waod'l, Warze; td ist assimiliert zu dd in bodde, biisste (aus bWtede);

bodde an, zündete an (aus bOlltede); grodde, grüsste (aus grootede); hedde,

hiess (aus hmtede). Vor flexivischem t ging t (schon as.)/in s über in mos,

musst; weis, weisst. - Inlautendes st wird oft zu ss, besonders nach r, z. B.

in bi�ss'n, bersten; diss'l, Distel;prftss'n, niessen; uss'n, verspotten; lisse,

Kröte. Durch hd. Einfluss schon . mnd. für tt eingetretenes ts wurde zn ss

in hiss'n, hetzen; krass'n, kratzen.

Anm. 2. Das t der Endung et der ersten Person des praes. ind. pIur.

bei starken und seh"wachen Verben fällt bei der lnclination oft ab, z. B. dOU
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wi, tun wir; main wi, meinen wir; ferner fällt t ab in nicb, nicht. Unlge- .

kehrt findet sich t ein- resp. a.ngeschoben in brümmelte, Brombeere; bült,
,

@ig. "Erdhügel" (ahd. buhil), Stadtteil von Münster; fiiliörichte, vorige; hum-

melt, Hummel; kasbett'n (aus karseberten), Kirschbeeren; krisbett'n, ChristeI­

beeren ; mankst, dann und wann; rentlich, reinlich; sölwicht'e, selbige; stecb.t,

Steg; tw�nt, Zwirn; wldlöftich, weitläufig.

�. 48. 1. t fällt meist ab in der 3. pers. praes. ind. singe

der starken Verben, durchaus bei solchen, deren Wurzelauslaut

t oder (vor t zu t assin1iliertes) d ist, z. B. bit, beisst; Ht,

leidet (aus Hdet - lid't - litt - litt); meist auch nach f (vor

waus t entstanden), ch (vor. taus g), p und k, z. B. gif, giebt;

krich, bekommt; grip, greift; kik, sieht; auch nach s, z. B.

früs, friert. Es erhält sich Ineist ,venn der Wurzelauslaut 1, 11)

m, mm, n, nk, nn, oder I' ist. Dagegen fällt in der 2. pers.

sing. desselben Tempus t stets ab) auch bei schwachen Ver­

ben, während bei diesen in der 3. pers. t sich meist hält, z. B.

� flökt) flucht.

2. Bei den schvvachen Präteritalbildungen ging aso das

Bildungselelnent da nach hund f in ta über; iIn nnl. ,vird in

diesenl Falle inl singe die ganze Endung (ulnd. te) abgeworfen

(in der 1. u. 3 .. pers.) ) z. B. dl'of, durfte; brach, brachte; of,

verspottete (zu Ww'n); inl plur. t ent\veder ausgestossen, z.B.

dach'n, dachten) oder dem vorangehenden Consonanten assimi­

liert, z. B. dröff'n, durften.

aSe p.

�. 49. nm. p im Anlaut entspricht nleist hd. anlautendem

p oder pf. Diese inl hd. nlit p und pf anlautenden Wörter

betrachtet Inan zum grösst.en Teil als entlehnt, was von den

meisten sicher, von andern wahrscheinlich ist. Wir führen die

irn nm. mit panlautenden W:örter zum Teil an) um die Menge

der Entlehnungen auch hier nachzuweisen.

1. Entlehnt sind (dem lat., roman. etc.):

pape, Pfaffe; pant, in �chterpant, Rückenstück eines Kleidungs­

stückes (nlnd. pant) Strick) Netz); pap) Mehlbrei; pass'n) ange-
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. messen sein; pat� Pfad; pels, Fell; p�ske, Pfirsich; pi�p'r} Pfeffer;

pi�t, Pferd; pik} Pech; pik, heimlicher Groll; pin} Pflock,
,

piI, gerade} in die Höhe (auch in plle\vuaorm) Wurm; pilant}

Ente); pipe, Pfeiffe; pitske, Peitsche; planke, dickes Brett;

plante , Pflanze; plaDge, Plage; pool, Pfahl; post, Pfosten;

paDte, Pforte; poote, Pfote; pot, Topf; pris, Preis;

prOiiw'n, prüfen; propp'm, Pfropfen; prün1e, Pflaull1e; plüm,

Flaunl; pulle, Flasche;' punt, Pfund; pÜel, Kopfkissen; püt,
Ziehbrunnen.

2. Deutschen Ursprunges sind pedde, Kröte; pE}nnink,

Pfennig; �pIOOch, Pflug; plück'n, pflücken; pool, Pfütze; prail,

Pfriemen; pruekeln, stochern; puck'l, Buckel; p'Ling'l, Beutel,

rundes Bündel (goth. puggs).

3. Ungewiss ist die Herkunft von pandeIn , verschleppen;

panne, Pfanne; pant, Pfand; piek'l, Pökel; piez'I, penis; plagge,
,

Rasenscholle � pI�g'n, pflegen; pIok, Pflock; phied'n, Lumpen,

Plunder; plustern, rupfen; pogge, Frosch; prool'n, prahlen;
, ,

proot, gen1ütliche Unterhaltung; prueg'l, Prügel; puaot'n, Pflänz-

linge setzen; puch'n, pochen; püst'n, stark blasen, schnauben

(vielleicht zu 4. zu ziehen); ptik, geheuer.

4. Onomatopoietisch sind pappeln, schwätzen; pip'm, pie-
,

pen; pIT�r'n s. �. 9; puff'n, heftig stossen.

An nl. Auffallend ist pI (statt fl) in plack'n, Flecken.

�. 50. Die Gernination pp ist teils ,vurzelhaft, teils durch

Verschärfung eines p vor f entstanden, z. B. in dapp'r, tapfer;

hüpp'nl, hüpfen; drüpp'I,r'I'ropfen; kipp'm, umstülpen; klopp'nl,

klopfen; snippeln, zerstückeln, zerschneiden; stopp'm, stopfen;

lapp'm} flicken. Über pp aus mp s. �. 81; über den Wechsel

des pp nlit ff s. �. 69, 2; pp wechselt mit bb in grabbeln

und rabb'm, hastig zusammen raffen; afstrübb'm, Haut oder

Bast abziehen (zu strüppe, Schlinge).

An ID. mp wurde zu. nlm (auslautend m) in ram, Kampf; utliimmeln,

ausschimpfen (mnd. lumpeln) ; rummeln, poltern; stümm'l, Stummel Dass

}ls in wipse, Wespe, nicht "ulllgesetzt" ist (aus sp), zeigt ahd. wefsa.
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m eingeschoben', ,venn dieses mit s oder t zusan1menträfe, um

den Übergang vom labialen zum dentalen Verschluss zu ver­

mitteln (s. Piper p. 288). Dieselbe Erscheinung findet sich

auch im nm., z. B. in ampt, Amt; bikünlpst, Genüge; hiempk'n,

Herndchen; kürnp, konlrnt; nirnp, nimmt; nampt, nahm 'es (aus

nam Jt). Dieses p stellt sich nach m auch da ein, wo unnl1t­

telbar ein h folgt, z. B. nanlp h�, nahin er; quamp h�, kaUl

er. Gleichen Ursprungs jst vielleicht auch p in glu111pk'n. schie­

len (von ghlnl'nl, glinlmen �)) � und in ,vanlpke, Rindsmagen

(mnd. ,van1lle); in letzteren} Worte kann es jedoch auch aus

b hervorgegangen sein, vergl. ahd. aso ,vanlba.

b. Die Mediae.

aso g.

�. 52. Für die spirantische Aussprache des g in1 aso zeu­

gen die - mehrfach auftretenden Schreibungen h für g inl Aus­

aut (Heliand)) gh inl Anlaut. (�-'reck. Heb.); eh) h, gh, hg, cg,

hc in den aso 'Eigennamen (vergl. Althof ��. 35-36; 38-41).

Im ,nm. ist g inl An- und Auslaut durchgängig in die tonlose

gutturale Spirans eh übergegangen. Iln Anlaut nun auch ch

zu schreiben, unterlassen wir, unI nicht zu undeutliche Wort­

fornlen hervorzurufen, benlerken aber ausdrücklich, dass Z. B.

gaon, . gehen, chaon zu sprechen sei; das Gleiche gilt für den

Auslaut, Z. B. baIeh, Bauch; s\veIch) schwieg. - Im Inlaut ,vird

g als nIedia und zwar sehr schwach gesprochen, d. h. die Bil­

dung des zur Erzeugung des g nötigen Verschlusses ünd die

Durchbrechung desselben geschehen mit geringer Energie, so­

,vol ,venn g allein steht, als in Verbindung nlit 1) I' etc. Über

die Ein\virkung der schwachen Aussprache des g auf die Quan­

tität des vorhergehenden Vocals s. ��. 8; 13) 2; 20; 26. ­

Vergl. noch Paul und Braune Beitr. I, p. 180 f.) und I p. 515 f.

Über das g im mnd. vergl. Nerger p. 56 und 73, dagegen Lüb­

ben p. 55.

�. 53, 1. Das Präfix ge erscheint denl hd. gegenüber
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selten) z. B. in afgefal) Abfall (von Speisen etc.); gefal) Belie­

ben; gemak ) Ruhe) Bequen1lichkeit; gerak, nötige Pflege; mit

verächtlicher Nebenbedeutung in gedou) Tun und Treiben;

geklir oder gequät'r, Geschvvätz. Es fehlt irn part. praet. aller

,rerben) z. B. laup'm) gelaufen etc.; sodann in Wörtern wie

-'-

bünde) Gebinde; hoor'n) gehören; IuaOw'n) geloben; nouch)

genug; schik) Geschick; smak) Geschmack; \visse) ge,viss.Es

wechseln glaib'm und laib'm, glauben; glik'n und llk'n) glei­

ehen; gnau und nau) sparsam J genau. - Anlautendes gn hat

sich erhalten in gnäg'n, nagen (z,var aso cl'lagan) doch ahd.

gnagan).

2. Die Gen1ination gg ist entweder ,vurzelhaft, z. B. in

rogge) Roggen; oder durch Verschärfung eines g vor j ent­

standen) z. B. in brügge) Brücke; egge) Ecke; legg'n, legen;

ligg'n) liegen; lnügge, Mücke; rügge, Rücken; segg'n, sagen;

snigge) Schnecke; wegg'n, bewegen; vielleicht auch in gneg­

geln J hinterlistig sprechen ; t�gg'n, maulfechten. Es hat

gg eine n1ehr spirantische Aussprache, ohne jedoch in

die gutturale Spirans ch überzugehen. Danach ist die Be­

merkung in Paul und Braune Beitr. J. p. 180 ff. "gg

ist nd. zu kk verschoben; nur in schvvachen Verben, wo die.

Verdopplung durch ein j bevvirkt war; ist ,vieder die Spirans

eingetreten) z. B. lejjen) sejjen," auf einen Teil des nd. einzu­

schränken.

�. 54. 1. rrritt g durch Synkope mit s oder t zusa�men,

so geht es in eh über, z.B.krichs, bekommst; swicht, schweigt;

ebenso gg, z. B. lechs, legst; secht, gesagt. Selten \vird g vor

s zu k, z. B. in i�kst'r, Elster, oder gg vor t, z. B. sek't) sage es.

Tritt g. durch Synkope an d, so erhält sich zwar zuweilen gd,
,

z. B. dligde, 1'ugend; mi�gde, Mägde; geht aber meist in cht
,

über, z. B. druchte, Trockenheit; gel�chte, Gelegenheit; iecht,
, ,

Egge (nInd. egede); niechte, neunte (mnd. negede)) siecht, Si-

chel (nlnd. segede). VergI. ��. 44, 3; 66, 1; 57.
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�. Inlautendes g fiel aus in 111UaOnS, Morgens;' nüäörn'ns,

nirgends; wurde zu j erweicht und lnit dem vorhergehenden

Vocal zu einern Diphthong verbunden in saisse, Sense etc. s. �.

34, Annl. 1, und Paul und Braune Beitr. I p. 182 ff. Schon

ll1nd. wurde gg ohne COlupensation ausgestossen in lede, legte;

sede, sagte; nm. li�de und si�de, seltenere Nebenformen zu lach

und sach. Grammatischer Wechsel zwischen hund g ist nur

noch sichtbar in s]ao schlage, praet. singe sl6ilch, plur. slOlig'n,

part. praet. släg'n.

�. 55. Die in manchen andern \vestfälischen Dialekten so

häufig auftretende Erscheinung, dass zwischen z,vei Vocaie zur

Verlueidung des Hiatus godel' gg eingeschoben wird, ist irn

nm. abgesehen von Frerndwörtern (s. �. 75) ohne'BeispieL Der

Wechsel von rig'n und rien, reihen, erklärt sich durch �. 66,

1; über spfg'n, spucken, s. �. 76, 2. Anm. .Nlan spricht also

frien, freien; nie, neue; rue, rauhe; snien, schneien etc.

�. 56. ng entspricht denl hd. ng z. B. in "fangen". Bei

Zusamnlentritt init s oder t geht es in nk über, indem die.

Zunge plötzlich ihre zur Be,virkung der Resonanz not\vendige

Anlagerung an den Gaunlen aufgibt; z. B. in brenks, bringst.;

f�nkt , fängt. Die Verbindung ngd hält sich, z. B. in l�ngde,

Länge. In1 Auslaut wird ng zu nk: dink, Ding; fonk, fing;

gank , Gang. Folgt jedoch auf ein nlit ng auslau­

tendes Wort in denlselben Satze unnlittelbar ein mit b, d oder

w anlautendes, so erhält sich ng, z. B. h<i gong d'rhen, ging

dahin; en jung wicht, ein junges l'lädchen. Bleibt sonst ng

iIn Auslaut, ,so wirkt ein stummes e nach, z. B. in drang, ge­

drängt, enge; lang', lange Zeit. Über unorganisches ng. s. �.

85; über die Aussprache von ng'n s. �. 86, 2.

aSe d, th, dh.

�. 57. as� d entspricht gerrnanischenl d, aSe th und dh

germanischem th. Im mnd. sind aso th und dp in d überge­

gangen (s. Paul und Braune Beitr. I p. 53 f.) J so dass also
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mnd. d alle 3 Laute vertritt. Weder inl nlnd.) noch im nm

ist ein Unterschied z\vischen diesen d verschiedenen Ursprun­

ges vorhanden) so dass sie hier zugleich behandelt \verden

können.

Inl Anlaut ist nm. d die weiche, tönende nJedia. Die Abnei­

gung des nm .. gegen die \Terbindung z\veier tänender Conso­

nanten (s. �. 54) 1) zeigt sich auch darin) dass anlautendes

d\v in t\V übergegangen ist, z. B. in bet,vi�l'n ver\virrt \ver­

den; twi�rch) Zwerg; t\ving'n) z\vingen. Da der Übergang von

tr zu dr sich sonst nirgends findet und auch an sich unwahr­

scheinlich ist) so ist wol in Druke) Deminutiv von 'Gertrud)

altes dr erhalten.

@. 58. 1. Inlautendes ld wandelt sich oft zu II � z. B.

bell'r) Bilder; foll'n) fühlten; gell'n) gelten; hMU'n) halten; rnell'n)

nlelden; aolle) alte; schull'r) Schulter; schüllich) schuldig; \vill­

was) -die breiten) gelbweissen Sehnen der Kuh (nlnd. \vilde­

,vasse). Es erhält sich z. B. in spaold'n, spalten. Über rd
s. �. 78) 1.

2. nd ist fast stets inl Inlaut zu nn assimiliert, z. B. in

finn'n, finden; fernlünnern, sik) nlunter \'\Terden; gr(jnnerich,

schmutzig; h�nnich) behende; künnig'n, kündigen; plunnern)

gerinnen; schenn'n, schimpfen; schinn'n) schinden; slinnern)

gleiten (auf dem Eise); stunne) Stunde; wünnern, \vundern.

Über nd aus nn s. �. 85.

3. Inlautend zwischen 2 Vocalen fällt d sehr oft aus)

was sich aus seiner besonders inl Inlaut schwachen Aus­

sprache leicht erklärt. Beispiele für Ausfall des d nach

langenl Vocal sind: bläer) Blätter; br6Uer) Bruder; bUI,

Beutel; färn, Faden; f6Ur'n) futtern; HIrk'n) Windel (ahd.

hldara); aom � Atenl; räer, Räder; nach gebrochenem Vocal)

'-­
nachdem dieser durch d Dehnung erfahren hat: kiel, Kittel;

liech} leer; wier} wieder; vergl.. bes. �. 8, 1 und 92; ferner ��.
13) 2; 20; 26. In diesenl Falle \vird jedoch d oft auchbeib�-

" ,

halten; es wechseln z. B. ried'n und rien) geritten; snwd'n und

1
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,

snien) geschnitten. Die Ausstossung des d ist gar nicht "Re-

gel" ,vie es JdV. 1875 p. 95 heisst. Zugleich ergibt sich dar­

aus) dass es unrichtig ist) ,venn Mda. IV)274) 162 ben1erkt

,vird: "Solche Participia (z. B. lien) gelitten)) behalten auch da

reines i) \VO nlan diesen Laut sonst mit ej vertauschte. Die

Länge des Vocals ist Ersatz für die vorhanden ge\tvesene ge-
, ,

minata dd." Daraus dass ITed'n und ]Ien mit einander ,vech-
,

seIn und Je in heiden Fällen dieselbe Quantität hat) ergibt sich

vielmehr) dass der Ausfall des d nicht Ursache) sondern nur

E-' 0] ge der Dehnung sein kann. -- Nach kurzern Vokal fiel d

aus in \vack'n Molken (n1nd. ,vaddeke).

�. 59. 1. Inlautend z\vischen Vocale.n tritt zu\veilen r) das

mit sehr geringer Zungenvibration gesprochen ,vird) für dein)

z. B. in fri(jre (seltene'r fri(jde) Frieden; kni�r'n) kneten; smi(jre
, ,

(und sn11ede) Schn1iede; stl�re (und sti�de) Stelle. Ulngekehrt

zeigen' d statt r; häd'n) die Sense schärfen; i�d'l) Erle; p�d'l
, ,

(und p�r'l) Perle. In Wörtern ,vie f�r) Feder; li(jr) Leder;
,

wi(jr ) Wetter) woneben auch die Formen fi�d'r). li�d'r) ,vi�d'r

gelten) kann man zweifelhaft sein) ob l' statt d eingetreten oder

d einfach geschwunden ist. (s. �. 58). Über dd zu 1'1' s. �. 60)

2. -Statt d findet sich n in b6Une ) Bude; schaune) Schote;

troon) Wagenspur (s. �. 29 s. v.). Unorganisch eingeschoben

ist d in durd'r) teurer. - Tritt d durch Syncope mit t zusam­

men) so assimiliert es sich demselben) z. B. in grötte) Grösse;

im Auslaut fällt dann das z\veite t ab) z. B. glit) gleitet; tr�t)

tritt; snit) schneidet; s.'�. 48) 1. Über td s. �. 47 AnIl1. 1.

2. InSchriften in viestfälischer �lundart findet nlan

Wörter ,vie kride) Kreide; slde) Seite) zuweilen Init t geschrie­

ben. Es wird nänllich gewöhnlich 111it Apocope des e (s. �.

44, 1) krit, sit, gesprochen (s. s. 62); aus den1 Auslaut drang

denn t auch in den Inlaut; das eigentlich Sprachrichtige ist

natürlich hd. Über den 'YVechsel von d und t in nood'l und

noot'l, Nadel) s. JdV. 1876 p. 141 u. vergl. �. 69, 2.



@. 60. 1. Inlautendes dd ist entweder ,vurzelhaft) z. B.

in ödd'r) Pfriemen s. g.18. s. v.; pedde) Kröte; toddeIn, tändeln;

oder durch Verschärfung eines d vor j entstanden) z. B. in bidd'n.,

bitten; nlidde) Mitte; müdde) Getreidenlass (2 Scheffel); redd'n) ret­

ten; schüdd'n) schütten; vielleicht auch in gedd'r) Euter; qU(Jdderich)

empfindlich; sch(Jddern) schwätzen; t�ddern) schirnpfen'. Fer­

ner entsteht dd oft durch Synkope im praet. schwacher Ver­

ben, deren Wurzelauslaut d ist, z. B. brodde, brütete (inf.

'brWd'n); dudde, deutete (inf. dftd'n); hodde, hütete; kledde, klei­

dete; spredde, spreitete (sprmd'n). Dazu auch die (ursprüng-

lich starken) praet. von braod'n, brtlten; raod'n, raten; braDdde,

rabdde. Vergl. ��. 36, 2. Anln. 1; 59, 1. Über unorganisches

dd vergl. ss. 32, 2. Anm.; 33, 2. Anm.; 34. Annl. 2; 35, Anm.

Über dd aus ld s. 77, 2. Annl.; aus td s. S� 59) 1.

2. Statt dd tritt 1'1' (auslautend r) ein in herre, Bett; haI',

hatte; harre, laut (s1. hadde, eig. hart); h(Jr, hätte; lur, lautete,

(statt ludde, info lftd'n). Das auslautende r wird hier scharf

guttural ausgesprochen, vveil es eben aus rr hervorgegangen

ist, s. g. 78. Umgekehrt findet sich dd statt 1'1" i:n bl(Jddern,

heulen (neben. bl�rr'n und bl�r'n); smadd'n, Schmarren; statt r

in swä"ödd'r, sch,vereF' (durch eine Mittelstufe s\vood'r).

g. 61. Die Endung de fällt nach langern Vocal öfter ab,

z. B. bleü, blöde; 1ft) Leute; schä, schade; schai, Scheide; schrai,
,

schrie; auch nach gedehnter Brechung) z. B. rüe, Hund (statt
,

rüede). Über gde S. S. 54, 1.

�. 62. Auslautend geht d ,vie schon mnd. in1mer in t

über, z. B. fint, Feind; abgeworfen ist solches t in bun, band;

fun, fand; ston, stand.

as. b.

S. 63. ab. b entwickelte sich aus der Spirans bh im An..

laut, nach m und in der Verdoppelung (s. Paul U. Braune Beitr"

I p. 525). Im Anlaut ist b nn1. die weiche, tönende media"

Die inlautende Verbindung u1b hat sich nur in ambacht) -Amt,
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erhalten; aSe umbi, mnd. umbe, um, ist nm. zu üm geworden.,

In allen' andern Fällen ging schon mnd. lnb in mm über. Bei­

spiele: �mm'r, Eimer; imme, Biene; 'imm't, Imbiss.

�. 64. Inlautendes bb ist durch Verschärfung eines b vor

jentstanden in kribbe, Krippe; lübb'nl, verschneiden; ribbe,

Rippe; ungewissen Ursprungs in babbeln, schwätzen; dubbern,

zittern. Vergl. s. 50.

An m. bb fällt aus in h(}st, hast; h(Jt, hat; hat, gehabt; wird vor t

zu f in heft wir (ihr, sie) haben, neben h(Jbbt. Tritt bb durch Apokope in

den Auslaut, so assimiliert es sich einem folgenden w, wofür ,vir jedoch uur

ein Beispiel: h(Jw wi, haben wir, anführen können. Tln Inlaut gaht bb nicht

in ww über; nur konlmt h(Jww'n, haben, zuweilen vor. Vergl.�. 86, 1.

c. Die Spirantes.

aSe h.

s. 65. aSe h hatte ursprünglich eine spirantische Aus­

sprache, die es jedoch schon früh einbüsste. Inl lnnd. ist

es im Anlaut zu blossenl Hauch geworden und in den anlau­

tenden Verbindungen hl, hn, hr, hw vollständig geschwunden.

Das Gleiehe ist im nm. der Fall. So findet sich I statt hl in

lach'n, lachen; lustern, horchen; n statt hn in nap, Napf; nig'n

(sich) neigen; r statt hr in raine, rein; rit'n, reissen ; w statt

hw in waite, Weizen; \vispeln, lispeln. In krink, Kreis, ist hr

zu kr geworden; in quin'n, dahinsiechen, h\v zu kw (hat mit

goth.' quainön, wovon es Mda 11, 393, 282 abgeleitet wird,

nichts zu thun; vielmehr ist ags. hwinan, jammern, zu ver­

gleichen); in günzeln, winseln, h\v durch g\V zu g (ahd wini­

son also statt h\vinison).

S. 66. 1. Inl-autendes h fällt schon lund. oft aus; so auch

hOl., z. B. in dien, gedeihen; geschain, geschehen; \vien, wei­

hen. Zu\veilen erweicht es ßich zu g, z. B. in geschaog'n, ge­

schahen; hauge, hoch; naige, nahe; saog'n, sahen.' Dieses g

ist nicht zur Füllung des Hiatus eingetreten. Denn abgesehen

davon) dass schon as. und mnd. in diesen Fällen zu"veilen h

4
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ZUg \vird, findet sich unursprüngliches g inl nrn. nur da; wö

früher h vorhanden ,val'; s. S. 55. Tritt ein so e�tstandenes

g durch Synkope mit d zusanlIllen, . so erfährt es dasselbe

Schicksal ,vie ursprüngliches g, z. B. höehte, Höhe (as. höhida);

naichte, Nähe (und naigde), s. ��. 44, 3; 54, 1. Unorganise�

verdoppelt erscheint es in högg'r, höher.

2. ht ist zu cht verschärft in flucht'n, Flügel (am Spinn­

rade oGer Mühle); richt, gerade, aufrecht; smacht, Hunger.

Statt cht findet sich ft in düftig, tüchtig; der ulngekehrte Fall,

eht statt ft, kommt vereinzelt hn as., sehr oft im mnd. vor;

inl nm. scheint er seltener zu sein, z. B. in' acht'r, hinter; in

der Endung achtich , z. B. lninachtich, geringschätzig; sacht,

sanft; schacht) Schaft; schucht, Schuft; vielleicht auch in hucht,

Haufen, wenn es aus hüpt (hüp'm s. �. 40 s. v.) entstanden

und pt zu ft geworden ist ,vie in koft, gekauft. - hs wird

schon aso oft zu ss) auslautend S; inl mnd. und nm. stets.

Beispiele: asse, Achse; büsse, Büchse; flas) Flachs; fos, Fuchs;

os, O.chs; s(is, sechs; ,vas, "'Vachs ; "\vass'n, wachsen; ,vesseln)

wechseln. - Über ch aus g s. ��. 54) 1; 52; aus k s. �. 46

Annl. 1.

-'-

�. 67. Inl Auslaut fällt h entweder aus, z. B. in düäÖr,
,

durch; fuaOr, Furche; nao, nach; too , zähe; oder erhält sich

als eh, z. B. in geschaoch, geschah; saoch, sah; einem fol­

genden n ist es assimiliert in nonnich, noch nicht.

aso bh, f.

g. 68. Im Anlaut wird im Hel. stets, im Auslaut ge,vöhn­

lieh f geschrieban; ebenso inlautend vor tonlosen Consonanten,

n und I; dagegen bh zwischen 2 Vocalen, nach rund 1. -Ober

baus bh s. �. 63. Im ronde finden sich für die tonlose la­

biale Spirans 2 Zeichen, v und f; inl Anlaut wechseln heide

filit einander; inlautend steht durchweg die weichere �pirans

v, auslautend stets f. In nm. findet sich im Anlaut nur die

harte, tonlose Spirans f; inlautend z\vischen Vocalen, nach 1

? .



und r geht mnd. v == aSe bh in die tönende, labiodentaleSpi­

rans w über, \velche nlit der schon bestehenden ,veichen Spi­

. rans zusalnmenfällt s. g. 76, 1. Vergl. Paul und Braune Beitr.

I, 263 f. u. 519. Über die Endung "ven s. g. 86, 1. Beispiele

für 'v == aSe bh sind: düwe, 1'aube; ki�r"ve , Kerbe; klaiwe,

,

spal.te.; swalwe, Sch,valbe; üäöw'r, über.

A.nm. In arbait, Arbeit, ist b nicht in w übergegangen, weil man ar

als Präfix ansah; nach solchen nämlich erhält sich b, z. B. in ferbaid'n, ver-

bieten; naob'r, Nachbar, bildet natürlich keine Ausnahme von obiger Regel;

ebensowenig feIb'r, Fieber; gaob'l, Essgabel (s. s. 29 Annl.), da sie dem hd.,

klabastern, schwerfällig laufen, da es dem nieder!. entlehnt ist. - Über fr

aus wr s. �. 76, 1.

g. 69. 1. Tritt w durch Synkope mit s oder t zusanl­

men, so geht es, ,vie schon Innd., in die tonlose Spirans f über,

z: B. in blift, bleibt; gifs, giebst; sölfst, selbst. Vor derhält
!-- ,

sich w selten, �. B. in luaowde, lobte; wi{}wde, ge\vebte; ge-
,

wöhnlich geht wd in ft über z. B. in sIerte, siebente; stets im
,

Auslaut: sieft, SIeb; s. ss. 13, 2; 54, 1; 62. Aus \vk

entstand fk in hafk, Habicht. Über ft aus cht und cht aus ft

s. S. 66, 2.

2. Inlautend findet sichmnd. und nln. f in straof'n, stra­

fen, das dem hd. entlehnt ist; ferner in sch6iif'l, Schaufel;

taof'l, Tafel; f ,var in diesen heiden Wörtern ursprünglich sil­

benauslautend (vergl. aSe scüfla, tafla). Nun "kann hnnd. ein

scharfer Laut, der nach dem Auslautgesetz an die Stelle des

weichen getreten ist, auch dann bleiben, wenn er nach Zerdeh­

nung des Wortes oder sonst ,vie z\vischen 2 Vocale zu stehen

kommt, z. B. mnd. drufenisse, erfenisse ... " JdV. 1875, p. 49. Ein

ähnliches Verhältniss scheint obzu\valten bei �ff'n, eben (auch

i(}b'nl), aSe efno, und gaff'}, Gabel, aSe gafla. In droff'n, durf­

ten, ist ft zu ff assimiliert. 0- Ferner finden wir ff in einigen

Lehnwörtern, z. B. ofTern, opfern; sch�ff'�', Lohndiener; tr�ff'n)

treffen; sowie in onomatopoietischen Wörtern, z. B. bllff'n, hohl

klingen; knuffeIn , nlit geballter Fa�st schlagen; zusamnlen-
° 4 *
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drücken' (Zeug etc.). Unsicher ist der Ursprung des ff, in

druff'l ,Maurerkelle ; kiffe, alte Hütte, Baracke (mnd. 'kuffe);

,vahrscheinlich entlehnt ist luüffic}l, übelriechend (mhd. müf­

feIn). Es wechselt pp mit ff. in klapp'm) kIEjff'n) verraten,

schwätzen.

S. 70. Im Auslaut steht durchgängig die harte, tonlose,

labiodentale Spirans f, z. B. graf, Grab; half, halb; of, ob;

starf, starb. Nur erhält sich w im Auslaut 1. wenn es nach

Apokope eines e bei der Inclination mit einem vocalisch an­

lautenden' Worte zusalnnlentritt, z. B. giew ik, gebe ich; glaiw'

ik, glaube ich; nicht z. B. gaw ik statt gar ik, gab ich; 2.

wenn das unmittelbar folgende Wort ein b oder d (nicht g) da

dieses ja im Anlaut Spirans ist) im Anlaut hat, z. B. 'n laiw

dir, ein liebes '-fier; es geht also dann w nicht in f über.

aSe s.

g. 71. Die aso tonlose Spirans s '\vurde unter gewissen

Bedingungen tönend. Für das mnd. kann aus den wechseln­

den Schreibungen cz, sz, tz, s, z im An- und Inlaut kein si­

cherer Schluss auf die Aussprache des s gezogen werden. Das

nm. unterscheidet strenge zwischen tonloser, scharfer, und

zwischen tönender) weicher Spirans; die erstere bezeichnen

,vir mit s) die zweite mit z. Als Hauptgesetz für 'das Vor­

kommen beider lässt sich folgendes aufstellen: s) zu sprechen

wie hd. ss z. B. in "essen", hat seine Stelle im An- und Aus­

laut, zuweilen auch inl Inlaut; z erscheint nur inl Inlaut) und

zwar nur unter ge,vissen Bedingungen, s. g. 74. - Anlautend

kommt s so,vol für sich als in den Verbindungen s]) sm) sn)

sp, spl, spr, st) str, 8'V) vor; überall ist hier s die scharfe) ton­

lose Spirans. Dasselbe ist in der Lautverbindung seh der Fall)

die aus sk entstanden) im nm. sich nur' im Anlaut fin�et.

('\Törter wie fröntschup, Freundschaft; gesellschup) Gese�lschaft,

sind nur scheinbare Ausnahme), während im In- und Auslaut

sk stets sich als solches' erhalten hat. In der mnd. Schrift­

sprache "findet sich sch für sk schon früh an allen Stellen des
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Wortes} woraus nlan vviederum ersieht} dass sich aus ihr durch­

aus nicht imnler sichere Schlüsse auf die Volkssprache ziehen

. lassen. - Es ist also sch zu sprechen wie s-ch; ch ist .. die

tonlose gutturale Spirans; heide Consonanten ,verden für sich

gehört. Diese Aussprache des sch herrscht} soviel "vir ,vissen}

in allen Mundarten des l\fünsterlandes} und ,vird auch oft im

Mupde hochdeutsch Redender gehört. Lübbens Bemerkung)

im Münsterlande spreche man auch sg} gründet sich wohl auf

die in plattdeutschen Büchern zuweilen zur Unterscheidung

von der hd. Aussprache für sch ange,vendeten Schreibung sg.

- Wie sk zu sch} so ist auch skI' inl Anlaut zu schr ge,vor­

den} wo sch dieselbe Beschaffenheit hat} wie ,venn es allein

steht.

Anm. 1. In 'Vörtern , die denl Pranzösischen entnolnlnen sind� wird

anlautendes g oder j zu sch, z. B. schah1, eifersüchtig, hinterlistig; schani,

Genie; schanmr'll genieren. Ausnahme. ist das viel gebrauchte jüst, just. In.

Lehnwörtern aus dem h d., die mit z anlauten, wird dieses z als s gesprochen,
, ,

z. B. sied'l, Zettel; siege, Ziege; suck'r,. Zucker; auch im Inlaut, z. B. en-

seIn, einzeln; sowie in sip'l, Zwiebel, das dem mlat. entlehnt ist.

Anm. 2. Vorgeschlagen ist s in stipp'n == tipp'm, mit den Finger-
,

spitzen berühren, tunken; strampeln, tranlpeln, In stru'aote Luftröhre (s. �.

19 s. v.)'. swaz'm, Dunst von kochendem 'Vasser (mnd. wasem) ist es zwei­

felhaft, ob s später vorgeschlagen oder ursprünglich ist.

S. 72. In- und auslautend hat sich sk} wie schon benlerkt)

als solches erhalten} z. B. in aske} Asche; disk} Tisch; auch

wenn noch ein Consonant vorhergeht} z. B. mensk} Mensch;

wünsk'n } wünschen. Ebenso bleibt s in den in- und auslau­

tenden Vel'bindungen sI} sn etc. die scharfe tonlose Spirans.

Desgleichen in der Genlination; ss ist entweder organisch}

z. B. in nlisse} Messe; miss'n} entbehren; ,visse} gewiss; viel­

leicht auch in dussich} hohl klingend (von � Gefässen); oder

durch Assimilation entstanden aus hs (s. g. 67) 2); ts (s. s.

47) Annl. 1); st (s. ibid.); 1'S (s. S. 78) 1); vergl. nochS. 9.

Unorganisch für s findet sich 58 in giss'n} lllutmassen} ahnen

(Inhd. gisen); göss'l} Gänschen.
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Anm. 'Venn die Deminutiven�ung ken an ein mit k oder ge aus­

lautendes Substantiv tritt, 'so schiebt sich zwischen k resp. �e und ken ein

sein, z. B. in bWksk'n, Büchlein; kÜksk'n, Küchlein; brüggesk'n, kleine

Brücke, wi�gesk'n, kleiner Wagen.

s. 73. Inl Auslaut ist s die tonlose, scharf� Spirans, z. B.

in gr�s, Gras; las, las; \vas, war. Auslautendes s in den Wör­

tern . d-ans, Tanz; gans, ganz; krans, Kranz; swans, Sch\vanz,

wo man dem hd. z gegenüber t erwarten sollte, er�lärt sic4

daraus, dass sie teils dem Französischen (dans), teils dem hd.

entlehnt� sind. Das nd. Wort für gans ist heil, für s"vans -

/ sti�t. Dazu kornmt noch kans, günstige Gelegenheit, aus Inlat.

cadentia. Inl Inlaut hält sich hier s, z. B. dans'n, tanzen;

ganse, ganze, s. gg. 71, Annl. ,1; 74.

�. 74. z, die ,veiche, tönende Spirans, findet sich aus­

schliesslich 1. inlautend z\vischen 2 Voc,alen, von denen der

erste lang oder gebrochen ist, z. B. in aiz'n, grauen; dÜeze,

dieser; iz'n, Eisen; kaiz'n, wählen; siz'n, zischen, lügen; 2. in­

lautend nach I, m, n) z. B. in banze, Schicht, Haufen; h�lze,.

Hälse; külzekrabbe, Stechpalme; iemze, Erns; WE:n1ffiZ'n, prü­

geln. Es ist hier zu sprechen wie inlautendes hd. s z. B. in

"rieseln", und aufzufassen als Er\veichung der tonlosen Spi­

rans s, die hervorging aus der Sch,vierigkeit) in diesen Fällen

scharfes s zu sprechen; vergl. Paul und Braune Beitr. I p. 192.

An m. Tritt z mit s oder t zusammen, so wird es zu s, z. B. in früs,

frierst (aus früzest), sist, zi�cht; lost, gelöst (inf. laiz'n). In bizz'n, rennen,

ist zz unorganisch statt z; uzz�, unser, ist gebildet nach us, uns; baize, Bin�e, wo

man t erwarten sollte, hat sich schon früh dem hd. angelehnt (vergI. lund. bese).

Grammatischer Wechsel zwischen z und r ist noch sichtbar inwie�'n, sein,

praet. was - waor'n -- west; fraiz'n, frieren, praet. fraus (fru�r) -
, , , ,

früä5r'n - fruaor'n; ferlaiz'n, verlieren, praet. ferlaus (ferluaor) - ferlüäör'n
,

- ferluwr'n. - vVo sich im Inlaut ss nach langenl Vocal findet, ist es

durch Assimilation entstanden, z. B. disse, aufgefaltetes , gehecheltes Fl�chs,

aus diste; hmssap'm, keuchen, aus l1msjap'm (hels, heiser, jap'm, na.ch Luft

schnappen). Vergl. ��. 72; 78, 2.
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aSe j.

�. 75. Im as., so\vie im mnd und nm. ist j die palatale tönende

Spirans. Es findet sich nur im Anlaut, (abgesehen von Fremd­

,vörtern) und wechselt hier zu\veilen lnit g, z. B. gi und ji,

ihr; gap'm und japp'm, nach Luft schnappen; oder es ,vird zu
,

g, z. B. in gest, Hefe; gi�r'n, gähren. Eine' sonstige"Vorliebe"

,unserer Mundart, g für j eintreten zu lassen) \vie man sie nlit

Holtzn1ann (besonders wegen der Schreibung ger statt jar im

Hel.) vielfach behauptet , scheint nicht vorhanden zu sein. ­

In Frenld,vörtern erscheint j auch inlautend z,vischen Vocalen

und wechselt hier mit gg, z. B. in komedije, Comödie; fijWlk'n, "

Veilchen; figgeline, Violine; tritt es hier durch Synkope Iuit I

zusanlmen, so erhält es sich entweder, z. B. in familje, Fa-
, ,

milie, oder geht in g über z. B. in uaDIge, Oe!. - Inl Au�laut

\vird jas. vocalisiert oder fällt ab; in! nlnd. und nm. sch,vin­

det es stets, z. B. fri, frei, plur. frie. Über aso j nach langem

Vocal im Inlaut s. ss. 32, 1; 54, 2.

aSe w.

�. 76. 1. \V, das in1 aso halbvocalisch ausgesprochen

,vurde, ist im mnd. und nm. die tönende, weiche Spirans. In

der anlautenden Verbindung ,vI wurde w zu f in floum, trübe.

Die anlautende Verbindung wr ist n1nd. noch häufig, im nm.

ist sie ent\veder zu fr geworden, wie in fi�s, Rist (aus wrist);

frang'n,' Schweinebräune ; fr(jIl5k'n , wiehern; frCit, kerngesund,

zähe; fring'n, ringen, auspressen; fri\v'n, reiben; oder w ist ab­

gefallen, z. B.' in raz'n, Rasen; rit'n, reissen. Vgl. �. 65.

2. Inlautend nach langenl Vocal oder Diphthong, wo sich

mnd. w noch erhielt, ist es im nlll. nleist ausgefallen, ,vie' in

klaos, Klaus (mnd. klä\ves); sul) Pfriemen (mnd. suwele); er­

halten ist es in klaow'r,1 Klee; paowe, Pfau. Vor kurzem Vo­

cal schwand w mit Verdumpfung desselben z. B. in süs"t'r,

Schwester; tüsk'n, zwischen (as. swestar, twisk); vergl. �. 36, 2

•

,

Anm.�; ausserdem z. B. in kueIn'm, kommen (praet. quarn);
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sok, solch; teIge, junger (Eich)baum (ahd. zweIga). - Folgt

auf die Verbindung l'\V die Endung en, so wandelt' sich w

\vie das aus bh entstandene w meist in b, z. B. farb'rn, fär­

ben; g�rb'm, Garben, s. ��. 68; 86, 1 .

.A. n m. In klaone, Klaue; scheint w in n übergegangen zu sein; zu g

wurde w schon aso in nieg'n, neun; ferner in spig'n, spucken; nw wurde zu

Dn in dün nege, Schläfe.

3. Im Auslaut ging w schon aso öfter in u oder .0 über;

im mnd. und nm. sch\vand dieses u oder 0, z. B. in. bIoo,

blau; gi�l, gelb; grao, grau; sm, See; im nm. ist w auch da,

,vo es noch in1 mnd. blieb) geschwunden, wie in dan, Tau; ju,

. euch; n!, neu.

d. Die Liquidae und Nasales.

�. 77. 1. Statt I findet sich zuweilen n, z. B. in fi�rk'n,

Ferkel,; kluen, Knäuel; kub'In, Kübel; umgekehrt I statt

n in knüpp'l, Knittel; praU, Pfriemen, spraol, Staar; zu l' ist I

ge\vorden in urm s. �. 27, 1 Anm.; umgekehrt l' zu I in g�l...

strich, ranzig (mnd. garstrich) ; qui�d'l, Docht (ahd. querdar);

es wechseln sprick'l und sprick'r, dünnes Reis; tänprÜek'r und

-k'l, Zahnstocher.

2. Inlautendes II ist teils wurzelhaft, z. B. in boll'n, Schen­

ket; boIlern, poltern; bulle, Zuchtstier; fill'n, schinden; teils

durch Verschärfung eines I vor j entstanden, z. B. in helle,

Hölle; schell'n, schälen; tell'n, zählen; tülle, Giesser (an Kan­

nen ete.)

An m. Unorganisch ist 11 (statt 1) in föll'n, Fohlen; hillich, heilig (s.

s'. 33 Anm.); Id wurde zu dd in hidd'r, emsig, habsüchtig (mnd. hilde). ­

I ist ausgefallen in �s, als; sas, sollst; sok, solch � wek, welch (plur.socke,

wecke); laiftadich, liebens\vürdig (aus laiftaldich); ferner bei der lnclination,

z. B. sak, soll ich; wek, will ich. Es �rfährt Metathesis in Fremdwörtern

wie expelsmr'n, explizieren; kOßlpelment, Compliment.

aSe r.

�. 78. Inl ganzen nd. Sprachgebiet ,vird r in den meisten

Fällen mit geringer Zungenvibrati�n gesprochen. Über seine

Aussprache im mnd. bemerkt Nerger p. 43 dass "1' seine volle
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consonantische Kraft nur be,vahre im Anlaut, in der Geluina­

tion und. in den Verbindungen rI; rm; rv; rf; rw; rt; rg; rch

und rk;dagegen im Auslaut) in den Verbindungen rn; rd (1't);

rs; rst und im Inlaute zwischen 2 Vocalen sich abschwächte�"

Mit einigen Modificationen gilt dieses Gesetz auch für das nnl.

Wo es hier seine consonantische, d. h. gutturale Natur bewahrt,

wird die Rinnenbildung der Zunge nicht vernachlässigt) der

Zungenrücken zum weichen "Gaumen emporgehoben und durch

die Sch\vingungen des Zäpfchens ein deutliches Rollen hervor­

gebracht. Diese Bildung' des I' findet jedoch nur statt im An­

laut, in. der Gemination und in den Verbindungen rch; rk; rg;

rf; rp; rw. - Die nlannigfachen Einwirkungen des r auf einen

vorhergehenden Vocal sind Ursache, dass manches, ,vas streng

genommen hierher gehörte, beim Vocalismus schon behandelt

ist; um lästige Widerholungen zu vermeiden, verweisen wir da­

her auf die bezüglichen ��.

1. In der Verbindung rd löst sich r entweder, vocalisch

auf und der vorhergehende Vocal wird gedehnt! oder es schwin­

det ohne Compensation; oder es fällt d aus. Erhält sich, was

selten ist, 1') so wird es ausgesprochen wie das zwischen 2 Vo­

ealen stehende r (s. �. 80); vergl. ��. 4; 11; 1.5; 22.

2. Ähnliches ist bei Tt, rl, rm) rn der Fall, vergl.

noch ��. 21; 27) 2; 59, 1. In der Verbindung rsk und rst

schwindet r stets ohne Conlpensation, z. B. in bi�ss'n)
, , ,

bersten; ._�_buaost, Brust; büäösseln) bürsten; duaost, Durst;
, ,

fuaosk, 'Frosch; \VUaost, Wurst. In der Verbindung rs sch\vin-

det r nach gebrochenem Vocal) z. B. in t\vi�s) quer; vergl. �.

11; assimiliert zu ss erscheint rs in kesse) Kerze (aus kerse, z

als s herübergenommen s. �. 71., Anm. 1); rn wurde zu 1'1' in

scharre, Fleischhalle (nlnd. scharne).

�. 79. Metathesis erleidet r oft, z. B. in di�rde) dritte;
,

kuaoste, Kruste; in allen Fornlen der Verba di�skn, dreschen)
,

und drüeb'nl, dürfen) sowie in einigen der �. 78) 2 angeführten

Beispiele. - Die Vorsilbe fer erscheint oft als fe) z. B. felaift
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verliebt; fesuaop'rll, ertrunken; tel' meist als te, z. B. tebruaDk'n,

zerbrochen. - Über den Wechsel zwischen rund d s. �. 59,

1; über rr ��. 11 ;15, 2; 27; 60; über den 'Vechsel mit I s.

�. 77.

�. 80. Inlautend zwischen Vocalen verliert I' fast voll­

ständig seine consonantische Natur; der hintere '"feil der Zunge

hebt sich z\var zum Gaunlen, doch ohne einen Verschluss zu

bilden; der vordere 1"eil senkt sich ein wenig, kOlnmt aber

nicht mit den untern Zähnen in Berührung; Sch\vingungen des

Zäpfchens werden nicht hörbar. Das gleiche gilt für auslau­

tendes I' nach langern oder gedehntem Vocal. Nur 'wo r im
,

Auslaut aus 1'1' vereinfacht ist, z. B. in \vuwr, wurde (s. �. 60)

,vird es gesprochen wie im Anlaut.

aSe m.

�. 81. In1 as., mnd. und nill. ist TIl der labiale Nasal.

Schon aso zeigt sich die Neigung, m zu n abzuschwächen; im

ulnd. ist das besonders inl Auslaut der Fall; inl nnl. hat sich

auslautendes m nur erhalten in den Substantiven: bess'm, Be­

sen; b6liZ'lll, Rauchfang (as. basonl; Schooss); fäm, Faden; gänl,

Anbau; aonl) Athern; s\väz'm, Dunst. - Das anlautende m in m�ze,

Arsch, scheint aus der Enklisis der Präposition in lllit denl

verstümmelten Artikel erwachsen. .- Inlautendes mnl ist teils

\vul'zelhaft, z. B. in glenlm'm, glimnlen; klemm'�, klettern;

teils assimiliert aus nlb s. �. 63; mn �. 84, 1 ;lnp �.50 Anlu.;

oder es beruht auf Anlehnung an das hd., z. B. in hamm'l,

Hamnlel; kamln'r, Kammer. Unorganisch findet sich mrn st.

m in dumm'm, Daumen, - In krappe, Riegel, ist des im mnd.

allein vorkommenden krampe \vegen Assimilation des mp zu

pp anzunehnlen, also der nasalierte StalnlTI vorauszusetzen. -.:- .

Über Ausstossung eines m irll Inlaut s. ��. 40 Anm.; 41 Anm.;

Einschiebung eines p nach nl S.. �. 51; Übergang von n zu m

�. 86, 1.
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aSe D.

�. 82. n ist (abgesehen von seiner Verbindung mit g

und k) lingualer Nasal. Im aso schwindet n vor th (dh), fund

in gewissen Fällen auch vor s. Von den aso so vorkonlmenden

Fällen zeigen irn nul. noch fif, fünf; gaus, Gans, und s,vide,

heftig, die Ersatzdehnung ; in us, uns, ist die Länge vermutlich

durch den scharfen Aüslautsconsonanten verkürzt, ,vahrschein­

lieh auch in dem von füs abgeleiteten Deminutiv-Adverb füsk's,

bereits, schleunig (die Formen füske, fÖske, sind wol Ver­

stümmlungen des nicht mehr verstandenen ",Vortes). Dagegen

hat sich in ann'r, ander; fang'n, fangen; hang'n, hangen; finn'n,

finden; kunde, Bekannter; gelinde, sanft; kunst, !{unst; n1unt,

Mund, der Nasal \vieder eingestellt, bei den 3 letzten Wörtern

sicher durch hd. Einfluss, bei den übrigen könnte es auch Ein­

wirkung der nasalen Natur des vorhergehenden, ursprünglich

durch Ersatzdehnung langen Vocals sein. Ein gleiches Verhält­

niss scheint obzuwalten in bransk'n, laut weinen, mnd. bräschen.

�. 83. n fällt (schon nlnd.) aus in der Endung ende der
, ,

Ordinalia; so nrn: niechte, neunte (aus negende); sIefte, sie-

bente; sodann in der Substantiv-Endung inge, z. B. kÜenige,

Könige (sing. kitenink); Iunige, Sperlinge (sing. lunink); p�nnige,

Pfennige (sing. p�nnink). Ferner vor s im plur. aller Deminu­

tiva auf ken, z. B. hupk's, Häufchen (aus hupkens); und in den

adverbialen Denlinutiven ,vie stillk's, ganz still; tOüfk's' (zu

tOü,v'n s. �. 36, 2 s. v.) ganz langsam (aus stillkens, tOlifkens,

adv. genit.); endlich in "es, einmal (aus, mns, adv. genit.), kas,

kannst; vergl. �. 41 Ann1. 1.

�. 84. Die Genlination nn ist teils organisch, z. B. in

danne, Tanne; günn'n, gönnen; sunne, Sonne; teils unorganisch

statt n, z. B. in hannich, Honig; teils durch Assirnilation aus nd

entstanden, s. s. r58) 2. nn ,vurde zu nd in spünd'r) Fleisch des

Euters (vergl. mhd. - spünne). lFür n trat m ein in kim'ln, keimen;

. umgekehrt n für m in mOiine, Muhn1e; aus mn wurde mrn in

stemme) Stinlme; aus sn \vurde ss in saisse, Sense. Über den �
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Wechsel von n und I s. s. 77, 1. - Auslautend assinliliert sich

zu\veilen n einelTI folgenden rn oder 'Vi z. B. fall} mii von rnir; farn
,

muäorgJn, heute rl1orgen; h�nl ,vest, hin ge,vesen. - In tein,

Zehen) slainei Schlehe, ist n der Endung an den Stamnl getre­

. ten. Abgefallen ist auslautendes n in neii nein.

S. 85. In der Verbindung ng und nk ist n guttural, wie

im hd. Eingeschoben ist n vor g in di�ng'n i Degen (neben

di�gJn); di�ng"n, die Ehe vernlitteln; di�ngJsmani Eheverlnittler

(neben di�gJsnlann); ri�n'gJn, Regen (neben ri�gJn); si�ngJn,

segnen; nlit.. Übergang des g vor s zu k in i�nkstJr, El­

ster (neben, i�kstJr). Diese Einschiebung hat vielleicht den

Z"veck) die "Veiche media zu stützen. Nasalierte Wurzelsilbe

zeigen auch strunki abgerissene Staude (hd. "Strauch"); strun-,:

keIn} straucheln. Gutturalisiert wird n bei der Inclination, z. B.

sinki bin ich;' konki konnte ich.

S. 86. Einiges über die Aussprache der Endungen en

und et.

1. G-eht der Endung en ein bb, p, pp, 111, mm vorher, so

wird e vollständig synkopiert und n geht in In über (das Zei­

chen ' dient in diesem Falle dazu, den Ausfall des e zu be­

zeichnen, s. s. 44, , 1); die Bildung desselben geschieht folgender­

massen : nachdem z. B. bei silbenschliessenden1 p die Lippen zur

Bildung des p aufeinandergepresst sind, wird dieser Verschluss

,zur Aussprache des In nicht aufgehoben, sondern die Lippen

bleiben geschlossen und die Lage der Zunge unverändert; als­

dann geht ein Luftstrorn durch die Nase, während zugleich. die
,

Stimnle tönt; Beispiele: huaop'm, hoffen; lapp'm, Fetzen;

schrubb'n1, fegen; draimJnl, träuBlen; swemmJnl, schwinlnlen;
,

auch in Zusammensetzungen , z. B. uaop'Inbar, offenbar. Es

gehört diese Erscheinung in das Gebiet der honl0rganen AS,si­

nlilation, wodurch sich der Nasal der folgenden Muta homor­

gan nlacht, nur dass hier die Muta vorausgeht. Inlautendes

w geht, um diese Umwandlung des TI zu erleichtern, gewöhnlich
,

in b über, so dass also aus ,v"n - bJnl wird, z. B. in buaobJm,
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oben; glaib'In, glauben; gl�h'm) ge'ben; i�b'rn) eben;, rötib�m,
'R�ben; schib'nl, Scheiben; doch" 'hält sich auchw'n, vergl.. ��.

68 f 76, 2. Eine. Verschnleliung des w' mit en zu einem sil�

benbildendenm) z. B. ge-rn) geben (s. Paul und Braune 'Beitr�

I p. 263) findet im nm. nicht statt.. Nur in ganz nachlässiger

Aussprache und nur in dem vielgebrauchten h�nl'm; haben,

geht bb'n in lll'nl über statt in bb'nl; doch ist auch hier

h(Jbb'nl) häufiger. - In zusamnlenhängender Rede komnltdas

aus 'n entstandene 'ln) ,venn m oder film vorhergeht, nicht

deutlich zu Gehör) so dass man zuweilen einfaches n1 zu hören

glaubt.

2. Geht der Endung, en ein n) nn, ng) nk vorher r so er_

hält sich das Endungs n) wird aber auf ähnliche Weise wie

das aus n en�standene m (s. 1.)' hervorgebracht, während e

gleichfalls vollständig synkopIert \vird (das Zeichen ' wenden

wir auch hier in denlselben Sinne an "rie sub 1.). NachdeIn

die Zunge die zur Bildung des n, nn etc. erforderliche Stellung

eingenommen hat, verharrt sie in derselben) ohne dass sonst

eine Veränderung in der Mundhöhle sich vollzieht) und wäh­

rend die Stimme tönt, geht ein Luftst.rom durch die Nase. Es

entsteht also kein "gehaltenes" ng oder nk, sondern z,vischen

der Anlagerung der Zunge an den Gaunlen oder die Schneide-
. .

zähne) der Entsendung des zur Bildung des n, ng) nk erforder-

lichen Luftstromes durch die Nase einerseits) der Entsendung

des zur Hervorbringung des Endungs n nötigen Luftstronles

andrerseits, liegt eine kleine Pause, die in fliessender Rede al­

lerdings kaum bell1erkbar \vird.

3. Gehen andere Consonanten der Endung en vorher) so

bleibt von dem e nur ein leiser vocalischer Hauch (s. s. 44J

1); die Zunge geht aber von der Artikulationsstellung der betr.

Consonanten zu der des n über) und dieses kommt vollständig'

zum Ausdruck.

4. Geht der Endung et ein 'tt vorher, so \vird e vollständig

synkopiert) und das Endungs t auf ähnliche Weise ,vie oben n
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� es. 2.) hervorgebracht. Will man. z. B. setet, setzt, aussprechen,

so erfolgt, wenn die Zunge ihre Stellung zur Hervorbringung

des tt eingenomn1en hat, eine kleine Pause, wobei 'sie ihre Lage

beibehält; alsdann wird der Verschluss plötzlich und energisch

aufgehoben. Dasselbe geschieht, wenn ein d der Endung vor­

hergeht und sich zu t assimiliert, z. B. arbeit't, arbeitet; es ist

das aber selten der Fall s. g. 59) 1; über die Endung et beim

starken Verbum s. dieses und vergl. g. 48.
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Einführung 
von  Mark us  De n kle r  
 
Im Jahr 1884 erschien mit der Dissertation von Julius Kaumann eine 
„Ortsgrammatik“ der Provinzhauptstadt Münster. Sie trägt den Titel 
„Entwurf einer Laut- und Flexionslehre der münsterischen Mundart in 
ihrem gegenwärtigen Zustande. Erster Teil: Lautlehre“. Auf Seite 2 des 
62-seitigen Büchleins ist zu lesen: „Der zweite Teil der Abhandlung, 
die Flexionslehre enthaltend, wird voraussichtlich in genanntem Jahr-
buch erscheinen.“ Gemeint ist das Jahrbuch des Vereins für niederdeut-
sche Sprachforschung. Der zweite Teil der Untersuchung ist aber weder 
im Niederdeutschen Jahrbuch noch sonst irgendwo publiziert worden. 

In seinem kleinen Nachruf auf Kaumann vermerkt Erich Nörren-
berg, Begründer des Westfälischen Wörterbucharchivs, dass Kaumanns 
wissenschaftlicher Nachlass 1941 ins Archiv des Westfälischen Wör-
terbuchs gelangt ist (vgl. Nörrenberg 1941, 30). In dem Archiv befinden 
sich in der Tat handschriftliche Unterlagen von Julius Kaumann: eine 
Mappe „Handschriftliches“ mit zahlreichen Heftchen und losen Zetteln, 
die Notizen zum münsterländischen Wortschatz enthalten, ein Buch mit 
einer handschriftlichen alphabetischen Wörtersammlung, deren ca. 
1.100 Worteinträge für das Westfälische Wörterbuch verzettelt wurden 
und dort mit der Sigle „KaumW“ (Wörtersammlung aus dem Münster-
lande) zitiert werden (vgl. WWb, Beiband 1969, 53). Und schließlich 
gibt es eine handschriftliche Fassung der Dissertation Kaumanns, die 
vollständig ist, also neben der Laut- auch die Flexionslehre enthält. 
Letztere wird hier erstmals veröffentlicht. 

Dr. Julius Kaumann wurde am 8. Oktober 1861 im rheinischen 
Mettmann geboren.1 Da seine Eltern, der Kaufmann Johann Kaumann 

 
1 Die biographischen Angaben fußen auf Gruhn (1979, 171), Nörrenberg (1941), der 

Promotionsakte Nr. 288 im Universitätsarchiv Münster (Philosophische Fakultät) 
sowie dem Personalblatt A für Direktoren, wissenschaftliche Lehrer und Kandidaten 
des höheren Schulamts, das über die Bibliothek für Bildungsgeschichtliche For-
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und Franziska Kaumann, geb. Breuer, früh verstarben, wuchs er bei 
seinen Großeltern in Recklinghausen auf. Er besuchte das Gymnasium 
Recklinghausen, das ihm am 13. Februar 1879 das Reifezeugnis aus-
stellte. Zum Studium der germanischen und klassischen Philologie ging 
er nach Münster und Berlin. Am 19. April 1884 wurde er an der Aka-
demie zu Münster promoviert; der Censor der Promotion war Prof. Dr. 
Wilhelm Storck. Kaumanns Dissertation wurde laut der Promotionsakte 
mit „docte et accurate conscripta“ bewertet; sie ist die „Bearbeitung der 
vorigjährigen Preisaufgabe und wurde als solche von der philosophi-
schen Fakultät einstimmig mit dem Preise gekrönt“. Auch Erich 
Nörrenberg (1941, 29) hebt die Qualität der Untersuchung hervor; 
Kaumann beurteile „die westfälische Kürzendiphthongierung richtiger 
[...] als die damals geltende Lehrmeinung“. 

Am 26. Juni 1890 legte Julius Kaumann die erste Lehramtsprüfung 
in den Fächern Deutsch, Propädeutik, Latein, Griechisch und Franzö-
sisch ab. Im März 1893 wurde ihm auch die Erteilung des Turnunter-
richts an höheren Schulen erlaubt. Von 1890 bis 1891 leistete er sein 
Seminarjahr am Gymnasium und Realgymnasium zu Minden ab, von 
1891 bis 1892 absolvierte er ein Probejahr am Gymnasium Lauren-
tianum in Warendorf. Dort war er von 1893 bis 1898 auch als Hilfs-
lehrer angestellt. Ab dem 1. April 1900 arbeitete er als Oberlehrer am 
Progymnasium Bocholt, wo er ab 1901 im Nebenamt auch Bibliothekar 
war. Am 6. Mai 1905 wurde Kaumann Direktor am Gymnasium Atten-
dorn, im Jahre 1915 schließlich Gymnasialdirektor am Warendorfer 
Laurentianum. In einer Festschrift des Gymnasiums heißt es, Kaumann 
habe „die Anstalt mit Geschick, Sachlichkeit und Erfolg durch die Not-
zeiten nach dem Ersten Weltkrieg“ (Gruhn 1979, 171) geführt. 

Am 1. April 1927 wurde Julius Kaumann, laut dem Personalblatt 
der Schulbehörde „verheiratet und Vater mehrerer Kinder“, in den Ru-
hestand versetzt. In der Folgezeit widmete er sich wieder seinen Studien 
zum Münsterländer Platt. Sein Interesse galt aber weniger der Laut- und 
Flexionslehre als dem Wortschatz. Sechs Beiträge zum münsterländi-

 
schung des Deutschen Instituts für Internationale Pädagogische Forschung (im 
Internet unter http://bbf.dipf.de/) zugänglich ist. 
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schen Namen- und Wortschatz sind im Heimatblatt „Auf Roter Erde“ 
erschienen (siehe unten im Literaturverzeichnis). Nörrenberg (1941, 30) 
schreibt hierzu: „Kaumann besaß die seltene Gabe, auch den trockens-
ten wissenschaftlichen Stoff durch eine lebendig anschauliche Sprache 
und einen übermütig sprudelnden, nie verletzenden Humor schmackhaft 
– oder, wie er selber gesagt haben würde: mündkesmaote – zu machen.“ 
Kaumann starb am 2. Mai 1941 in Münster. 

Die handschriftliche Fassung der Dissertation von Julius Kaumann, 
die im Archiv der Kommission für Mundart- und Namenforschung 
Westfalens aufbewahrt wird, weist zahlreiche mit Bleistift eingetragene 
Anmerkungen auf, die möglicherweise vom Censor der Arbeit, Prof. 
Dr. Wilhelm Storck, stammen. Bereits auf dem Titelblatt findet sich ein 
Bleistift-Eingriff: Vom Titel „Entwurf einer Laut- und Flexionslehre 
der münsterischen Mundart in ihrem gegenwärtigen Zustande“ sind die 
ersten beiden Wörter durchgestrichen. Die gedruckte Fassung wurde 
dennoch als „Entwurf“ bezeichnet. 

Warum der zweite Teil der Arbeit, die Formenlehre, nicht gedruckt 
wurde, lässt sich wohl nicht mehr ermitteln. Tatsache ist, dass die For-
menlehre Ende des 19. Jahrhunderts weit weniger im Fokus der Sprach-
forschung stand als die Lautlehre. Man war vorrangig daran interessiert, 
auf Grundlage der „Lautphysiologie“ (artikulatorische Phonetik) von 
Eduard Sievers (1876) artikulatorische Gesetzmäßigkeiten beim Laut-
wandel aufzudecken. Diesem Thema widmeten sich auch die zahl-
reichen Dialektgrammatiken, die im Anschluss an „Die Kerenzer 
Mundart des Kantons Glarus“ von Jost Winteler (1876) Lautlehren 
eines einzigen Ortes darstellen (vgl. hierzu Reiffenstein 1982). Aus dem 
westfälischen Bereich ist hier noch die Arbeit „Die Soester Mundart“ 
von Ferdinand Holthausen (1886) anzuführen, die ebenfalls Vorbild-
funktion für die Dialektologie erlangte. Über die Phonetik erfahren wir 
bei Kaumann, anders als bei Holthausen, kaum etwas; die historische 
Lautlehre steht im Mittelpunkt. Hierbei war ihm wichtig festzuhalten, 
dass die mittelniederdeutsche Schriftsprache keine sichere Grundlage 
für die Behandlung einer westfälischen Mundart bietet. Daher wählte er 
ein altsächsisches Bezugssystem. In der münsterischen Germanistik 
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hatte dies bereits Franz Koch (1879) in seiner Arbeit über die Werdener 
Mundart getan (vgl. hierzu Pilger 2004, 65f.). 

Kaumann hat ganz offensichtlich mehr Arbeit in die Lautlehre ge-
steckt als in die Formenlehre. Dennoch dürfte die Veröffentlichung des 
bislang unbekannten zweiten Teils der Ortsgrammatik aufgrund seiner 
Materialfülle sehr willkommen sein. Vor allem die Behandlung der 
starken Verben ist sehr ausführlich, differenziert und mit vielen Bei-
spielen versehen. Kaumann präsentiert eine Liste mit 141 starken Ver-
ben. Auch werden hier sehr viele Formenvarianten aufgeführt: So 
konnte z. B. ‘sprachen’ in der münsterischen Mundart spraik’n,
sprack’n oder sprüäʹ �ök’n lauten; neben drié�pen ‘treffen’ wird auch das 
entlehnte, aber voll integrierte tre �ffen genannt. Die Klasseneinteilung 
der starken Verben hat Kaumann, wie er im ersten Teil der Un-
tersuchung erwähnt (vgl. Kaumann 1884, 2), von Piper (1880, 295–
303) übernommen. Die Behandlung der Nomina ist dagegen weniger 
ausführlich und weniger systematisch geraten. Auffällig ist, dass die 
Pluralbildung der Substantive und die Komparation der Adjektive nicht 
behandelt werden. Auch gibt es keine Ausführungen zu den im müns-
terischen Platt vorhandenen Kasus; es werden nur Reste des Genitivs 
und des Dativs in einzelnen ‚versteinerten‘ Wendungen mitgeteilt 
(§ 99). 

Einige Klassifizierungen Kaumanns werden beim Leser auf Wider-
spruch stoßen: Infinitiv und Partizip werden nicht zu den Modi gezählt 
(§ 88), sondern als Nominalformen des Verbs bezeichnet; in drü flchnis 
‘Trockenheit’ und sîchnis ‘tief gelegenes Land’ (§ 101,4) ist nicht -is,
sondern -nis als Wortbildungssuffix abzutrennen; -el in swingelblok 
‘Schwingbrett zur Flachsbereitung’ usw. ist nicht als Wortbildungs-
element wie -sel oder -kait (§ 101,6), sondern als Fugenelement anzu-
sehen. Die von Kaumann verwendete Terminologie dürfte im Großen 
und Ganzen auch heute noch verständlich sein, unter „Genuswechsel“ 
(§ 100) werden Genusunterschiede zwischen der münsterischen Mund-
art und der Standardsprache aufgeführt; mit „Inclination“ (§ 104) ist die 
Klitisierung (Verschmelzung) gemeint. Die Angaben unter § 104 sind 
so zu verstehen, dass die Pronominalformen, die vormals nur für den 
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Dativ oder den Akkusativ standen, nun für beide Genera eingesetzt 
werden (Synkretismus); differenziert wird nur noch im Plural aller 
Genera zwischen Akkusativ ŝei, se � und Dativ —ʹüä̂ör, ēr.

Die Angaben der Laut- und Formenlehre spiegeln den „gegenwärti-
gen Zustand“ zu Kaumanns Zeiten wider, also den der 1880er Jahre. 
Einige Jahre später hätte man eine solche Ortsgrammatik für Münster 
mangels Plattsprecher vermutlich gar nicht mehr anfertigen können: 
„Um die Wende vom 19. zum 20. Jh. ist der Sprachenwechsel der städ-
tischen Bevölkerung bereits weit fortgeschritten.“ (Peters 1995, 162) 
Leider teilt Kaumann dem Leser nicht mit, worauf seine Arbeit fußt, 
woher er also seine Informationen über das münsterische Platt hat. 
Daher können auch sprachsoziologische Aspekte nicht eingeschätzt 
werden. – Die Abkürzung „nm.“ steht für „neumünsterisch, die heutige 
münsterische Mundart“ (Kaumann 1884, 2). 
 

*

Bei der Herausgabe der Formenlehre wurden einige Änderungen ge-
genüber dem Manuskript vorgenommen. Während die Orthographie im 
Allgemeinen von der Vorlage übernommen wurde, ist beim grammati-
kalischen Fachvokabular die Großschreibung durchgeführt worden 
(z. B. Indicativ, Tempora), außer in Angaben zu flektierten Formen 
(z. B. 1. pers. sing. praes.). Auch sind diese Termini ausgeschrieben 
worden, Abkürzungen werden nur in eben diesen Formenbezeichnun-
gen verwendet, bei denen im Übrigen die Reihenfolge der Angaben ver-
einheitlicht wurde. Die zahlreichen Beispielwörter sind kursiviert, Be-
deutungen erscheinen in Hochkommata: „tü flchs ‘Zeug’“ anstatt „tüflchs, 
Zeug“ wie im gedruckten ersten Teil der Dissertation Kaumanns. 
„Endungen“ erscheinen immer mit Strichen (-e, -s). Versehen 
Kaumanns, die diakritische Zeichen und Zeichenkombinationen betref-
fen, wurden nach Möglichkeit nach dem veröffentlichten ersten Teil der 
Arbeit verbessert.2

2 Die Transkription der handschriftlichen Formenlehre übernahm dankenswerter Weise 
Hanne Grießmann, Münster. 
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II. Flexionslehre. 
 

A. Das Verbum. 
 
§ 88 Vorbemerkungen. 
 
Von den Modis haben sich erhalten der Indicativ, Conjunctiv, Impera-
tiv, Infinitiv und Particip. 

1. Der Indicativ umfaßt zwei Tempora, Praesens und Praeteritum. 
Die Endungen der 1. pers. sing. praes. sind beim starken und schwachen 
Verbum -e, der 2. -s, im Plural wechseln überall in allen drei Personen 
-et und -t. Die 3. pers. sing. praes. hat beim starken Verbum unter voll-
ständiger Unterdrückung des ursprünglichen -e nur -t. Dadurch ist (mit 
einer Ausnahme s. § 92,IV) Verkürzung eines langen Vocals einge-
treten. Beim schwachen Verbum schwankt die Endung der 3. pers. sing. 
praes. zwischen -et und -t (s. § 98); im letzteren Falle tritt entweder 
Verkürzung eines vorhergehenden langen Vocals ein, so daß er voll-
ständig zur Kürze wird, oder er verliert blos einen Teil seiner Quantität, 
z. B. hat êi in r̂eik’n ‘reichen’ längere Dauer als in r̂eikt ‘reicht’. Daraus 
geht hervor, daß auch beim (schwache) starken Verbum die Vocal-
verkürzung in der 3. pers. sing. praes. nur langsam vor sich gegangen 
ist. Im Plural ist auch bei vollständiger Syncope des -t nirgends 
Vocalverkürzung eingetreten in der Weise, daß dadurch ein langer Vo-
cal vollständig zu einer Kürze herabgesunken wäre. 

Da nach manchen Consonanten das -t der Endung der 3. pers. sing. 
praes. oft schwindet und der Wurzelvocal in veränderter Gestalt er-
scheint, so fügen wir sie stets bei Aufzählung der Verben hinzu. Das 
Praeteritum der schwachen Verben hat in der 2. pers. sing. ind. praes. 
die Endung -s (aus -st), im Plural -en, resp. ’n. Der Plural Praesens 
Indicativ wurde schon mnd. vielfach durch den Plural Praesens 
Conjunctiv ersetzt; im nm. sind die bezüglichen Formen des Conjunc-
tivs als die gewöhnlichen zu betrachten. Das Praeteritum wird vielfach 
umschrieben, am öftesten durch was, wä̂ör’n, z. B. se � wä̂ör’n an’t ié� t’n 
‘sie aßen’, und zwar dann, wenn der Redende von einem in jüngster 
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Vergangenheit geschehenen Ereignisse spricht, bei dem er selbst zu-
gegen gewesen; gehört aber das Ereignis einer früheren Zeit an und 
liegt es außerhalb des Bereiches der Erzählung, so tritt das Praeteritum 
ein. Nicht selten ist auch die Umschreibung mit dai, daien ‘tat, taten’, 
z. B. he dai hait’n ‘hieß’. (Selten wird durch dˆ̂oun das Praesens um-
schrieben.) Bei den Verben der Bewegung wird das Praesens, Prae-
teritum und der Imperativ oft durch gâon ‘gehen’ umschrieben, z. B. he 
gait d’r ligg’n ‘legt sich’, gonk sitt’n ‘setzte sich’, gâo stâon ‘stelle 
dich’. 

Die gewöhnlichste Umschreibung des Futurs, das überhaupt nicht 
sehr gebräuchlich ist, ist die mit soll’n ‘sollen’, seltener mit wull’n 
‘wollen’, wê �d’n ‘werden’. Das Perfect wird umschrieben bei Transitivis 
mit hebb’m ‘haben’, bei Intransitivis mit sîn ‘sein’ oder w—ʹiez’n in Ver-
bindung mit dem Particip Praeteritum; zuweilen auch mit hebb’m, z. B. 
he �rrs du dâo bl—ʹieb’m ‘wärest du da geblieben’, he �t laup’m ‘ist gelau-
fen’, he �r gâon ‘wäre gegangen’.  

2. Der Conjunctiv umfaßt nur noch das Praeteritum. Das Praesens 
ist bis auf wenige Spuren, z. B. düflw’l hâl ‘der Teufel hole’, got fergel 
‘Gott vergelte’, geschwunden. 

3. Der Imperfect findet sich nur in der 2. pers. sing. und plur. und 
hat im Singular den Wurzelvocal der 2. pers. indic. praes., im Plural den 
des Plural Indicativ Praesens. Die Endung ist im Singular geschwun-
den, im Plural -et, -‘t.

4. Das Particip Praesens ist bis auf wenige Reste verloren gegangen, 
z. B. flaitent ‘fließend’; meist in adjectivischer Bedeutung, z. B. af-
wîkent ‘abgelegen’, bedü fldent ‘bedeutungsvoll, einflußreich’, mis-
kenn’nt ‘mißgünstig’, tˆ̂ouk’n, z. B. in tˆ̂ouk’n hié�rfst ‘nächsten Herbst’, 
verstummelt aus tokumendeme herfeste.

Anm. Oft finden sich Begriffsvermischungen zwischen Verben; 
bié�de heißt ‘betete’ und ‘bat’, boch ‘beugte’ und ‘bog’, dre �ngde ‘dräng-
te’ und ‘drang’, hä �ölt ‘hält’ und ‘holt’, hang’n ‘gehangen’ und ‘ge-
hängt’, stak ‘stach’ und ‘steckte’, wüäʹ �ör ‘würde’ und ‘wäre’. 
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1. Ablautende Verben. 
§ 89 Erste Classe 
 

Praes. Praet. 
Sing. 

Praet. 
Plur. 

Part. 
Praet. 

as. i a â e
mnd. ē, i a â, ê ē
nm. I ié� , íe a ai, a, ä̂ö ié� , —ʹie, —ʹuâo 

1. fergié� te ‘ver-
gesse’, ferge �t

fergat fergait’n,
fergatt’n 

fergié� t’n 

2. g—ʹiewe ‘gebe’, gif gaf gaib’m,
gaff’n 

g—ʹieb’m 

3. ié� te ‘esse‘, et at ait’n, att’n gié� t’n 
4. l—ʹieze ‘lese’, lest las, luaʹ �os laiz’n l—ʹuâoz’n,

l—ʹiez’n 
5.  mié� te ‘messe’,  

me �t
mat mait’n,

matt’n 
mié� t’n 

6. pl—ʹiege ‘pflege’, 
ple �ch 

plach – –

7. tr—ʹiede ‘trete’, tre �t trat traid’n,
tradd’n 

tr—ʹied’n 

8. wíez’n ‘sein’ was wä̂ör’n west 

nm. II ai âo ä̂ö ai 

9. geschai ‘ge-
schehe’, geschü flt

geschâoch ge-
schä̂ög’n 

geschain 

10. sai ‘sehe’, sü flt sâoch sä̂ög’n sain 

nm. III i a a, ai ié� , −ʹie� , i

11. bidde ‘bitte’, 
biddet 

bié�de (s. 
§ 88 Anm.) 
(bat)

badd’n biddet 
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12. ligge ‘liege’, lich lach laig’n,
lagg’n 

l−ʹie�g’n 

13. sitte ‘sitze’, sitt’t sat sait’n 
(satt’n)

sié� t’n 

§ 90 Zweite Classe 
 

Praes. Praet. 
Sing. 

Praet. 
Plur. 

Part. 
Praet. 

as. i a â u, o
mnd. ē a â, ê ō
nm. I ié� , íe a ai, a, üäʹ �ö uaʹ �o, ié�

14. befié� le ‘befehle’, 
befelt 

befal befüäʹ �öl’n 
(befall’n)

befuaʹ �ol’n 

15. brié�ke ‘breche’, 
bre �k

brak braik’n bruaʹ �ok’n 

16. níeme ‘nehme’, 
nimp 

nam naim’m,
namm’m 

nuaʹ �om’m 

17. sprié�ke ‘spreche’, 
spre �k

sprak spraik’n,
sprack’n,
sprüäʹ �ök’n 

spruaʹ �ok’n 

18. stié�ke ‘steche’, 
ste �k

stak stüäʹ �ök’n stuaʹ �ok’n,
stié�k’n 

19. stié� le ‘stehle’, 
stelt 

stal stail’n,
stall’n 

stuaʹ �ol’n 

nm. II —ʹue a ai, a —ʹue 

20. k —ʹueme ‘komme’, 
kümp 

quam quaim’m,
quamm’m 

k —ʹuem’m 
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nm. III ié� uaʹ �o, a üäʹ �ö, ai uaʹ �o
21. betwié� le ‘gerate 

in Verwirrung’, 
betwölt 

betwuaʹ �ol be-    
twüäʹ �öl’n,
betwail’n 

betwuaʹ �ol’n 

22. bié�sse ‘berste, 
renne’, be �st 

buaʹ �os, bas büäʹ �öss’n buaʹ �oss’n 

23. dié�ske ‘dresche’, 
dié�sket 

duaʹ �osk,
düäʹ �öskede 

düäʹ �ösk’n duaʹ �osk’n,
diesket 

24. drié�pe ‘treffe’, 
dre �pt 

druaʹ �op drüäʹ �öp’m druaʹ �op’m 

§ 91 Dritte Classe 
 

Praes. Praet. 
Sing. 

Praet. 
Plur. 

Part. 
Praet. 

as. i a u u
mnd. e, i a u u
nm. I i u ü u

25. beginne ‘fange 
an’, beginnt 

begun begünn’n begunn’n 

26. binde ‘binde’, bint bun bünn’n bunn’n 
27. dringe ‘dringe’, 

drinkt 
drunk drüng’n drung’n 

28. drinke ‘trinke’, 
drinkt 

drunk drünk’n drunk’n 

29. ferswinde 
‘verschwinde’, 
ferswint 

ferswun ferswünn’n ferswunn’n 

30. finne ‘finde’, finnt fun fünn’n funn’n 
31. fringe ‘ringe, 

presse zusam-
men’, frinkt 

frunk früng’n frung’n 
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32. gewinne ‘ge-
winne’, gewinnt 

gewun gewünn’n gewunn’n 

33. klinge ‘klinge’, 
klinkt 

klunk klüng’n klung’n 

34. singe ‘singe’, 
sinkt 

sunk süng’n sung’n 

35. sinke ‘sinke’, 
sinkt 

sunk sünk’n  sunk’n 

36. sinne ‘sinne’, 
sinnt 

sun sünn’n sunn’n 

37. spinne ‘spinne’, 
spinnt 

spun spünn’n spunn’n 

38. springe ‘springe’, 
sprinkt 

sprunk sprüng’n sprung’n 

39. stinke ‘stinke’, 
stinkt 

stunk stünk’n stunk’n 

40. swinge ‘schwin-
ge’, swinkt 

swunk swüng’n swung’n 

41. twinge ‘zwinge’, 
twinkt 

twunk twüng’n twung’n 

42. winde ‘winde’, 
wint 

wunt wünd’n wund’n 

nm. II e o, u ö, o, ü o

43. fechte ‘fechte’, 
fecht’t 

focht föcht’n focht’n 

44. flechte ‘flechte’, 
flecht’t 

flocht flöcht’n flocht’n 

45. gelde ‘gelte’, gelt gol gold’n gold’n 
46. helpe ‘helfe’, 

helpt 
holp hölp’m holp’m 

47. melke ‘melke’, 
melkt 

molk mölk’n molk’n 
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48. krempe ‘schrump-
fe zusammen’, 
krempt 

krump krümp’m kromp’m 

49. schenke ‘schen-
ke’, schenkt 

schonk schönk’n schonk’n 

50. schrecke ‘schre-
cke’, schreckt 

schrok schröck’n schrock’n 

51. smelte ‘schmel-
ze’, smelt’t 

smolt smölt’n smolt’n 

52. swelle ‘schwelle’, 
swellt 

swol swoll’n swoll’n 

53. swemme ‘schwim-
me’, swemmt 

swom swömm’m swomm’m 

54. trecke ‘ziehe’, 
treckt 

trok tröck’n trock’n 

55. tre �ffe ‘treffe’, 
tre �fft 

trof tröff’n troff’n 

56. wenke ‘winke’, 
wenkt 

wonk wonk’n wonk’n 

nm. III ié� , ê� uaʹ �o, a uäʹ �ö uaʹ �o

57. ferbié�rge ‘ver-
berge‘, ferbercht 

ferbuaʹ �orch fer-     
büäʹ �örg’n 

fer-     
buaʹ �org’n 

58. ferdié�rwe ‘ver-
derbe’, ferde �rft 

ferduaʹ �orf fer-     
duäʹ �örw’n 

fer-     
duaʹ �orw’n 

59. stié�rwe ‘sterbe’, 
ste �rft 

starf stuäʹ �örw’n stuaʹ �orw’n 

60. wê �re ‘werde’, we �t wuaʹ �or wüäʹ �öd’n wuaʹ �od’n 
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§ 92 Vierte Classe 
 

Praes. Praet. 
Sing. 

Praet. 
Plur. 

Part. 
Praet. 

as. î ê i i
mnd. î ê ē ē
nm. î êi êi, íe íe, —ʹie 

I. Mit Wurzelauslaut d

61. glîde ‘gleite’, glit gl̂eit gl̂eid’n gl—ʹied’n 
62. lîde ‘leide’, lit l̂eit l̂eid’n l—ʹied’n 
63. mîde ‘meide’, mit m̂eit m̂eid’n m—ʹied’n 
64. rîde ‘reite’, rit r̂eit r̂eid’n r—ʹied’n 
65. schrîde ‘schrei-

te’, schrit 
schr̂eit schr̂eid’n schr—ʹied’n 

66. snîde ‘schneide’, 
snit 

sn̂eit sn̂eid’n sn—ʹied’n 

67. strîde ‘streite’, 
(str̂eit), strit 

str̂eit str̂eit str—ʹied’n 

II. Mit Wurzelauslaut g

68. krîge ‘bekom-
me’, krich 

kr̂eich kr̂eig’n kr—ʹieg’n 

69. mîge ‘harne’, 
mich 

m̂eich m̂eig’n m—ʹieg’n 

70. spîge ‘spucke’, 
spich 

sp̂eich sp̂eig’n sp—ʹieg’n 

71. stîge ‘steige’, 
stich 

st̂eich st̂eig’n st—ʹieg’n 

72. swîge ‘schwei-
ge’, swich 

sŵeich sŵeig’n sw—ʹieg’n 
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III. Mit Wurzelauslaut k

73. kîke ‘sehe’, kik k̂eik k̂eik’n kíek’n 
74. slîke ‘schleiche’, 

slik 
sl̂eik sl̂eik’n slíek’n 

 
76. wîke ‘weiche’, 

wik 
ŵeik wíek’n,

ŵeik’n 
wíek’n 

IV. Mit Wurzelauslaut n

77. grîne ‘weine’, 
grint 

gr̂ein gr̂ein’n gr—ʹien’n 
 

78. quîne ‘sieche 
dahin’, quînt 

qûein qûein’n qu—ʹien’n 

79. schîne ‘scheine’, 
schint 

scĥein scĥein’n sch—ʹien’n 

80. schrîne ‘jucke 
schmerzlich’, 
schrint 

schr̂ein schr̂ein’n schr—ʹien’n 

V. Mit Wurzelauslaut p

81. grîpe ‘greife’, 
grip 

gr̂eip gr̂eip’m gríep’m 

82. knîpe ‘kneife’, 
knip 

kn̂eip kn̂eip’m,
kníp’m 

kníep’m 
 

83. pîpe ‘zwitschere 
leise’, pip 

p̂eip p̂eip’m píep’m 

84. slîpe ‘schleife’, 
slip 

sl̂eip sl̂eip’m slíep’m 
 

VI. Mit Wurzelauslaut z

85. wîze ‘zeige’, wist ŵeis ŵeiz’n w—ʹiez’n 
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VII. Mit Wurzelauslaut t

86. bîte ‘beiße’, bit b̂eit b̂eit’n bíet’n 
87. drîte ‘scheiße’, 

drit 
dr̂eit dr̂eit’n dríet’n 

88. ferwîte ‘tadeln’, 
ferwit  

ferwêit ferwíet’n,
ferwêit’n 

ferwíet’n 

89. krîte ‘knirsche’, 
krit 

kr̂eit kr̂eit’n kríet’n 

90. rîte ‘reiße’, rit r̂eit r̂eit’n ríet’n 
91. schîte ‘scheiße’, 

schit 
scĥeit scĥeit’n schíet’n 

92. slîte ‘schleiße’, 
slit 

sl̂eit sl̂eit’n slíet’n 

93. smîte ‘werfe’, smit smêit smêit’n smíet’n 
94. splîte ‘spleiße’, 

split 
spl̂eit spl̂eit’n splíet’n 

VIII. Mit Wurzelauslaut w

95. blîwe ‘bleibe’, 
blif 

bl̂eif bl̂eiw’n bl—ʹieb’m 

96. drîwe ‘treibe’, 
drif 

dr̂eif dr̂eiw’n dr—ʹieb’m 

97. frîwe ‘reibe’, frif fr̂eif fr̂eiw’n fr—ʹiew’n 
98. schrîwe ‘schrei-

be’, schrif 
schr̂eif schr̂eiw’n,

schr—ʹiew’n 
schr—ʹieb’m 

§ 93 Fünfte Classe 
 

Praes. Praet. 
Sing. 

Praet. 
Plur. 

Part. 
Praet. 

as. iu, eu ô, au u o
mnd. I ê ô ō ō
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nm. I ai au, uaʹ �o üäʹ �ö, —ʹüä̂ö —ʹuâo, uaʹ �o

99. baide ‘biete’, büt baut büäʹ �öd’n b—ʹuâod’n 
100. baige ‘beuge’, 

bücht, böcht 
bauch,
buaʹ �och 

b—ʹüä̂ög’n,
bocht’n 

b—ʹuâog’n 

101. bedraige ‘betrü-
ge’, bedrüch 

bedrauch be-    
dr—ʹuâog’n 

be-  
dr—ʹuâog’n 

102. ferdraite ‘ver-
drieße’, ferdrüt 

ferdraut,
ferdruaʹ �ot 

ferdräʹ �öt’n fer-  
druaʹ �ot’n 

103. ferlaize ‘verliere,’ 
ferlüst 

ferlaus ferl—ʹüä̂ör’n fer-    
l—ʹuâor’n 

104. flaige ‘fliege’, 
flüch 

flauch fl—ʹüä̂ög’n fluaʹ �og’n 

105. flaite ‘fließe’, flüt flaut,
fluaʹ �ot 

flüäʹ �öt’n fluaʹ �ot’n 

106. fraize ‘friere’, 
früst 

fraus fr—ʹüä̂ör’n fruaʹ �or’n 

107. gaite ‘gieße’, güt gaut, guaʹ �ot güäʹ �öt’n guaʹ �ot’n 
108. genaite ‘genieße’, 

genüt 
genaut,
genot,
genuaʹ �ot 

genüäʹ �öt’n,
genait’n 

genuaʹ �ot’n 

109. laige ‘lüge’, lüch luaʹ �och,
lauch 

l—ʹüä̂ög’n l—ʹuâog’n 

110. schaite ‘schieße’, 
schüt 

schaut,
schuaʹ �ot 

schüäʹ �öt’n schuaʹ �ot’n 

mnd.  II û ô ō ō
nm. II û au, uaʹ �o üäʹ �ö, ai uaʹ �o, —ʹuâo 

111. krûpe ‘krieche’, 
krüp 

kraup,
kruaʹ �op 

krüäʹ �öp’m,
kraip’m 

kruaʹ �op’m 

112. rûke ‘rieche’, rük rauk,
ruaʹ �ok 

rüäʹ �ök’n ruaʹ �ok’n 
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113. schûwe ‘schiebe’, 
schüf 

schauf,
schuaʹ �of 

sch—ʹüä̂öw’n schuaʹ �ow’n 

114. slûke ‘schlucke’, 
slük 

slauk,
sluaʹ �ok 

slüäʹ �ök’n sluaʹ �ok’n 

115. slûte ‘schließe’, 
slüt 

slaut slüäʹ �öt’n sluaʹ �ot’n 

116. stûwe ‘stiebe’, 
stüf 

stauf,
stuaʹ �of 

st—ʹüä̂öw’n st—ʹuâow’n 

117. sûge ‘sauge’, süch sauch s—ʹüä̂ög’n s—ʹuâog’n 
118. sûpe ‘saufe’, süp saup,

suaʹ �op 
süäʹ �öp’m suaʹ �op’m 

§ 94 Sechste Classe 
 

Praes. Praet. 
Sing. 

Praet. 
Plur. 

Part. 
Praet. 

as. a ô ô a
mnd. ā ô ô ā
nm. I a, â, âo ˆ̂ou, o ö̂ü, ö â, a

119. backe ‘backe’,   
be �cht 

bok,
backede 

böck’n backt 

120. grâwe ‘grabe’, 
gre �ft 

grˆ̂ouf grö̂üw’n grâw’n 

121. slâo ‘schlage’, 
slä �öt, slait, sle �t

slˆ̂ouch slö̂üg’n slâg’n 

122. waske ‘wasche’, 
wasket 

wosk wösk’n wasket 

123. wasse ‘wachse’, 
we �sst 

wos wöss’n wass’n 
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nm. II −ʹie� , ē, â, a ˆ̂ou, ō, o ˆ̂ou, ö̂ü, o, ō —ʹuâo, ō, â, a

124. dr−ʹie�ge ‘trage’, 
dre �ch 

drˆ̂ouch,
druaʹ �och 

drö̂üg’n,
dr—ʹüä̂öög’n 

dr—ʹuâog’n,
dr−ʹie�g’n 

125. swēre ‘schwöre’, 
swērt 

swōr swōr’n swōr’n,
swuaʹ �or’n 

126. jâge ‘jage’, je �ch jˆ̂ouch jö̂üg’n jacht 
127. passe ‘passe’, pe �s pos poss’n passt 
128. mâke ‘mache’, 

me �k
mˆ̂ouk mˆ̂ouk’n mâk’t 

129. smâke 
‘schmecke’, sme �k

smˆ̂ouk smˆ̂ouk’n smâkt 

130. wâke ‘wache’, 
wâkt 

wˆ̂ouk wˆ̂ouk’n wâkt 

Aus der dritten Classe übergesprungen 
 

131. ferwēre ‘ver-
wirke’, ferwērt 

ferwōr ferwōr’n ferwōr’n,
ferwērt 

aus der zweiten 
 

132. schēre ‘scheere’, 
schērt 

schōr schōr’n schōr’n 

2. Die reduplicierenden Verben des as. 
 
§ 95 
 

Praes. Praet. 
Sing. 

Praet. 
Plur. 

Part. 
Praet. 

as. â ê ê a
nm. I a, a�o o o, ä�ö a, a�o
133. falle ‘falle’, fä �öllt fol foll’n fall’n 
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134. fange ‘fange’,     
fe �nk 

fonk fong’n fang’n 

135. hange ‘hänge’, 
he �nkt 

honk hong’n hang’n 

136. ha �ol ‘halte’, hä �ölt hol hä �öll’n ha �oll’n 

nm. II a �o, ˆ̂ou ai ai a �o, ˆ̂ou 

137. lâote ‘lasse’, lä �öt lait lait’n lâot’n 
138. slâope ‘schlafe’, 

slä �öp 
slaip slaip’m slâop’m 

139. rˆ̂oupe ‘rufe’, röp raip raip’m rˆ̂oup’m 

§ 96 Achte Classe 
 

Praes. Praet. 
Sing. 

Praet. 
Plur. 

Part. 
Praet. 

as. ê ê ê ê
mnd. ê ê ê ê
nm. ai e e ai 

140. haite ‘heiße’, het hedde hedd’n hait’n 

§ 97 Neunte Classe 
 
as. ô io io ô 
mnd. ô ê ê ō
nm. au ai ai au 

141.  laupe ‘laufe’, löp laip laip’m laup’m 
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3. Das schwache Verbum. 
 

§ 98 
Im nm. ist kein Unterschied mehr zwischen den zwei as. noch beste-
henden Classen schwacher Verben zu statuieren. Am zweckmäßigsten  
unterscheidet man daher zwischen solchen ohne Bildungssilbe, d. h. der 
bloßen Endung -en, die meist ältern Ursprungs sind, und solchen mit 
der Bildungssilbe -el- oder -er-.1

Über die Endung des Praesens s. § 88. Die Endung des Praeteritums ist 
-de, -te oder fällt ganz aus, im Plural ist sie -d’n, oder fällt ebenfalls 
aus. Über die Behandlung der Endung der 2. und 3. pers. sing. ind. 
praes., des Praeteritums Indicativ und des Particips Praeteritum sowie 
des Wurzelvocals in diesen Tempora lassen sich folgende Regeln auf-
stellen. 
 
1. Bei Verben, deren Stamm auf langen, nicht umgelauteten Vocal 
ausgeht, wird in der 2. und 3. pers. sing. ind. praes., im Praeteritum 
Indicativ Conjunctiv und im Particip Praeteritum das -e- von diesem 
verschlungen, z. B. 
 
draie ‘drehe’, drait draide draid’n drait 

So auch kaue ‘kaue’, klaie ‘kratze’, maie ‘mähe’. 
 
2. Bei Verben mit umgelautetem langen Vocal und fließender einfacher 
Consonanz tritt Syncope und Vocalverkürzung in der 2. und 3. pers. 
sing. ind. praes. sowie im Particip Praeteritum und Praeteritum Indi-
cativ Conjunctiv dann ein, wenn sie im Praeteritum den ursprünglichen 
Vocal wieder aufweisen. 
 

a. Mit Umlaut ai (aus au, dieses aus ô)

baige ‘beige’, böcht boch bocht’n bocht 

1 Anm.: Die Verben mit den Bildungssilben -el- und -er- werden von Kaumann nicht 
behandelt. 
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daipe ‘taufe’, döpt dopde dopd’n dopt 
draime ‘träume’, drömt drom dromd’n dromt 
glaiwe ‘glaube’, glöf glof gloff’n gloft 
laize ‘lose’, löst loste lost’n lost 
taime ‘brüste mich’, tömt tomde tomd’n tomt 

b. Mit Umlaut ö̂ü (aus ô)

bö̂üte ‘büße’, böt bodde bodd’n bot’t 

Ebenso brö̂üd’n ‘brüten’, hö̂üd’n ‘hüten’, grö̂üt’n ‘grüßen’, bö̂üt’n 
‘Feuer anlegen’. 
 
flö̂üke ‘fluche’, flökt flokde flokd’n flokt 
fö̂üle ‘fühle’, fölt fol foll’n follt 
nö̂üme ‘nenne’, nömt nom(de) nomd’n nomt 
ö̂üwe ‘verspotte’, öft of off’n oft 

Ebenso prö̂üwe ‘prüfe’. 
 
sö̂üke ‘suche’, söcht, sö̂ükt soch soch’n socht 
spö̂üle ‘spüle’, spölt spolde spold’n spolt’t 

c. Mit Umlaut ü fl (aus û)

düflde ‘deute’, düt dudde dudd’n dut’t 

Ebenso klü flt’n ‘mit Schneebällen werfen’, lü flde ‘läute, laute’. 
 
schü flne in ‘schärfe ein’, 
schünt 

schunde,
schü flnde 

schund’n schunt’ 
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3. Erfahren diese Verben nicht Rückumlaut, so tritt meist Syncope des 
 -e-, aber nie Vocalverkürzung ein; -de im Praeteritum wird meist bei-
behalten. 
 

drü flge ‘trocke’, drü flcht drü flgde drü flgd’n drü flcht

So gehen z. B. kö̂ül’n ‘kühlen’, knaip’m ‘knöpfen’, kü flr’n ‘sprechen’, 
smaik’n ‘rauchen’, tü flr’n ‘zielen’. 
 
4. Ebenso verhalten sich die Verben mit langem, nicht umgelautetem 
Vocal und folgender einfacher Consonanz, z. B. drâw’n ‘traben’, lûr’n 
‘lauern’, mâol’n ‘malen’, krâk’n ‘krachen’, brûk’n ‘brauchen’, dûk’n 
‘ducken’, spît’n ‘ärgern’, wâog’n ‘wagen’. Von den mit -d- auslauten-
den werfen arbaid’n ‘arbeiten’ und fermˆ̂oud’n ‘vermuten’ das -de des 
Praeteritums ab; die andern erfahren Syncope und Vocalverkürzung. 
Also: 
 

kl̂eide ‘kleide’, klet’t kledde kledd’n klet’t

Ebenso laide ‘leite’, spr̂eid’n ‘spreiten’, blˆ̂oud’n ‘bluten’, br̂eid’n 
‘breiten’. – kaup’m flectirt: kaupe, kof, koff’n, koft.

5. Verben mit langem nicht umgelautetem Vocal und schließender 
mehrfacher Consonanz erfahren weder Syncope noch Vocalverkürzung 
oder Abfall des -de, z. B. êiske ‘forsche’, êiskede, êisked’n, êisket.

6. Die kurzsilbigen erfahren überall Syncope des -e-; -de fällt aus im 
Praeteritum bei ferwa �olde ‘verwaltete’, spa �olde ‘spaltete’ sowie bei 
denjenigen, welche Rückumlaut erfahren, also 
 

legge ‘lege’, lecht lach lagg’n lecht

Ebenso segge ‘sage’. 
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schenne ‘schimpfe’ schan schann’n schant
sette ‘setze’, sett’t sat, settede satt’n,

setteden 
sett’t 

B. Das Substantiv. 
 

§ 99 
Reste des Genitivs von Substantiven, z. B. sunndachs, wié�rkdachs,
âow’nts, suaʹ �onskinn’r ‘Enkel’. Ferner in Nominaladverbien: acht’r 
rüggens ‘hinterrücks’, acht’r w−ʹie�ges lâot’n ‘zurücklassen’, hü fltiges 
dâges ‘heute’. Sodann zur Bezeichnung des besitzlichen Genitivs von 
solchen Wörtern, die als Eigennamen ohne Artikel behandelt werden, 
z. B. fâd’rs tûn ‘Vaters Zaun’, mˆ̂oud’rs pot ‘Topf der Mutter’. In Ver-
bindung mit Indefiniten, besonders sok ‘solch’, düt ‘dieses’, erscheint 
bei manchen neutralen Substantiven ein vielleicht aus alten geniti-
vischen Fügungen verbliebenes -s, z. B. sok wié�rks ‘solche Dinge’, 
tü flchs ‘Zeug’. Über genitivische Bildungen wie mannsmensk ‘Mann’, 
Plural mannslü flde und ähnlich statslü flde ‘Stadtbewohner’ s. Gr. Kl. 
Schriften I, p. 405.2 Einzeln stehen: mündkesmâote ‘mundgerecht’, 
grîn’nsmâote ‘weinerlich’, Composita wie h—ʹiemtsmaue ‘Hemdärmel’, 
packsfâm ‘Bindfaden’. 

Reste des Dativs: fandâge ‘heute’, fan hié�rt’n ‘von Herzen’, fan 
üäʹ �önnern (as. undorn) ‘heute Nachmittag’, middewié�k’n ‘Mittwoch’, 
fan hann’n gâon ‘von Händen gehen’, fan’n lîwe ‘vom Leibe’, an’n 
halze ‘am Halse’, in hûze ‘im Hause’, in schˆ̂oule ‘in der Schule’. 
 
§ 100 Genuswechsel 

1. Masculina gegen hd. Feminina: k —ʹueg’l ‘Kugel’, smadd’n 
‘Schmarre’,3 s—ʹiecht ‘Sichel’, stuaʹ �ow’n ‘Stube’ (auch fem.), sü fll ‘Ort des 
Schuhmachers’. 

 
2 Anm.: Folgender Beitrag ist gemeint: Jacob Grimm: Jean Pauls neuliche Vorschläge, 

die Zusammensetzung der deutschen Substantive betreffend. In: Ders.: Kleinere 
Schriften. Erster Band, Berlin 21879, S. 405–412. 

3 Anm.: Schmarre bedeutet soviel wie ‘lange Wunde; Narbe’. 
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2. Masculina gegen hd. Neutra: gâm ‘Nebenbau’ (ahd. mhd. neutr.), 
dˆ̂ouk ‘Tuch’ ist masc. und fem. 

Anm. Masculina sind: klof ‘Spalt’, hōl ‘Höhle’, spît ‘Ärger’. 
3. Feminina gegen hd. Masculina: kaste ‘Kasten’, bíeke ‘Bach’, 

sl—ʹiede ‘Schlitten’. 
4. Feminina gegen hd. Neutra: bîle ‘Beil’, ambacht ‘Amt’, flü flte 

‘Floß’, mûle ‘Maul’, mâote ‘Maß’, müdde ‘Fruchtmaß’ (mnd. neutr.). 
5. Neutra gegen hd. Masculina: laun ‘Lohn’, lîf ‘Leib’, imt ‘Früh-

stück’, market ‘Markt’, spaig’l ‘Spiegel’, schié�p’l ‘Scheffel’, sark 
‘Sarg’, spit ‘Spieß’, strik ‘Strick’, stâol ‘Stahl’, schrek ‘Schrecken’, 
schûr ‘Schauer’. 

6. Neutra gegen hd. Feminina: lüns ‘Achsnagel’, numm’r ‘Num-
mer’, üäʹ �örg’l ‘Orgel’. 
 
§ 101 Substantivbildungen 

1. mit -de, resp. -te; alles Feminina: daipde ‘Tiefe’, dikde ‘Dicke’, 
drü flchte ‘Trockenheit’, gele �chte ‘Gelegenheit’, höchte ‘Höhe’, le �ngde 
‘Länge’, naichte ‘Nähe’, schié�mde ‘Scham’, wié�rmde ‘Wärme’. 

2. mit -sel, Neutra: fertellsel ‘Erzählung’, geküäʹ �öksel ‘Speise aus 
verschiedenen Bestandteilen’ = pannenbrä̂ötsel, inl̂eitsel ‘Einleitung’, 
rîmsel ‘Gedicht’, lünksel ‘Lunge (und Herz)’, üäʹ �öw’rtrecksel ‘Über-
zug’. 

3. auf -kait, Feminina: benaudichkait ‘Beengung’, klammichkait 
‘Feuchtigkeit’, nattichkait ‘Nässe’, raudichkait ‘Röthe’. 

4. auf -is, Feminina: drü flchnis ‘Trockenheit’, sîchnis ‘tief gelegenes 
Land’. 

5. auf -unk, Feminina: attunk ‘Nahrung’, drü flunk ‘Drohung’, gailunk 
‘übermaßig üppiges Korn’. 

6. auf -el: fasstlaôwent ‘Faßnacht’, drü flgeldˆ̂ouk ‘Tuch zum Trock-
nen’, markeldach ‘Markttag’, swingelblok ‘Schwingbrett zur Flachsbe-
reitung’, windelbaum ‘Baum zum Aufwinden’, wiskeldˆ̂ouk ‘Tuch zum 
Abwischen’; dieses -el ist euphonisch nach Woeste Zeitschr. des berg. 
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Geschichtsvereins IX, p 19; 1873; rhythmische Ausfüllung nach 
Latendorf Germ XXI; bloß „verbindend“ nach mnd. Wb. V, 210a.4

7. Collectiva auf -te: Dat geb̂einte ‘Gebein’, s. Gr. Gr. III, 526.5

8. auf -k: krié� fk ‘Krebs’, grˆ̂oumk ‘Grummet’. 
9. auf -ke, Feminina: gauske ‘Gosse’, flotke ‘Flosse’, wîske ‘Wiese’, 

huaʹ �onke ‘Hornisse’, tâoske ‘Sehne’. 
10. auf -ske (abgesehen von Benennung der Frau nach dem Namen 

ihres Mannes): kinnerwârske ‘Kinderwärterin’, mêrske ‘Schultenfrau’, 
naierske ‘Näherin’, hûshä  �öllerske ‘Haushälterin’, a�olske ‘Alte’ = ‘Mut-
ter’, hüäʹ �ökerske ‘Höckerin’. 
 
§ 102 
Die Deminutivendung der Substantive ist -ken; zwischen sie und das 
Substantiv schiebt sich ein -s- ein, wenn das Substantiv mit -k- oder 
-ge- auslautet; z. B. bö̂üksk’n ‘Büchlein’, kü flksk’n ‘Küchlein’, brügges-
ken ‘kleine Brücke’, wié�gesken ‘kleiner Wagen’. 
 

C. Das Adjectivum. 
 
§ 103 Wie beim Substantiv, bestand ursprünglich auch beim Adjectiv 
eine starke und schwache Flexion. Im mnd. sind beide, wenn auch mit 
manchen Modificationen, erhalten und scheiden sich scharf von einan-
der. Im nm. sind beide so mit einander vermischt und so zerrüttet, daß 
eine derartige Scheidung nicht mehr möglich ist. Wir stellen daher die 
Flexionsweisen der Adjective zusammen, ohne auf deren historischen 
Ursprung weiter Rücksicht zu nehmen. 

 
4 Anm.: Folgende Beiträge sind gemeint: Friedrich Woeste: Bemerkungen zu Fried-

länder, Codex Traditionum Westfalicarum. In: Zeitschrift des Bergischen Geschichts-
vereins 9 (1873), S. 1–28, hier S. 19; Friedrich Latendorf: Kritische Beiträge zu dem 
sogenannten Anhang der Lauremberg’schen Scherzgedichte. In: Germania. Viertel-
jahrsschrift für Deutsche Altertumskunde 21 (1876), S. 53–66, hier S. 63; Karl 
Schiller und August Lübben: Mittelniederdeutsches Wörterbuch. 6 Bände, Bremen 
u. a. 1875–1881, hier Bd. 5, S. 210, s. v. vastelavent.

5 Anm.: Folgendes Werk ist gemeint: Jacob Grimm: Deutsche Grammatik. III, hg. von 
Gustav Roethe und Edward Schröder, Hildesheim 1967, hier S. 516. 
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Das Adjectiv ist entweder 1. vom bestimmten Artikel begleitet: Pa-
radigma sei blint; masc. nom. blinde, acc. blind’n; fem. neutr. nom. acc. 
blinde; nom. acc. plur. aller Geschlechter blind’n.

Die Adjective auf -en, z. B. st̂ein’n ‘steinern’, apocopieren die Plu-
ralendungen, wenn dem -en noch ein -n- vorhergeht, also z. B. st̂ein’n 
‘steinern’, sonst erhält sich die Endung als ’n, z. B: höltn’n ‘hölzerne’. 

2. mit dem unbestimmten Artikel begleitet: nom. acc. masc. blind’n;
fem. nom. acc. blinde; neutr. nom. acc. blint.

3. ohne Artikel dem Substantiv vorangestellt: nom. acc. masc. 
blind’n; nom. acc. fem. blinde; neutr. nom. acc. blint; plur. nom. acc. 
aller Geschlechter blinde.

4. ohne Artikel dem Substantiv nachgestellt: als dann bleibt das 
Adjectiv unflectiert; doch weiß ich für diesen Gebrauch nur die Re-
densart mîn fâd’r, mîne mˆ̂oud’r sié� lich anzuführen. 

5. In prädicativem Gebrauch in Verbindung mit dem unbestimmten 
Artikel unterscheidet sich die Flexion von der unter 3. behandelten 
darin, daß dann das Neutrum noch seine ursprüngliche Endung -t be-
hält. 
 

D. Pronomen. 
 

§ 104 
1. Das persönliche ungeschlechtliche Pronomen. 

 
1. pers. sing. nom. ik, ek; acc. mî, mi; plur. nom. wî, wi; acc. us.
2. pers. sing. nom. dû, du; acc. dî, di; plur. nom. jî, ji, gî, gi; acc. jû, ju.
3. pers. sing. acc. sik; plur. acc. sik.

2. Das persönliche geschlechtliche Pronomen. 
 
1. masc. nom. ĥei, he �; dat. e�m, öm. 
2. fem. nom. ŝei, se �; dat. —ʹüä̂ör, ēr, ȫr.
3. neutr. nom. acc. et, ’t.

Plural aller Geschlechter nom. acc. ŝei, se �; dat. —ʹüä̂ör, ēr.
Inclination: de’t ‘der es’; es’t ‘wie es’; man’t ‘man es’; wût ‘wie es’. 
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3. Demonstrativ-Pronomen. 
 

a. 
1. masc. d̂ei, de � ‘der’; acc. de �n.
2. fem. nom. acc. d̂ei, de �.
3. neutr. nom. acc. dat, et.

Plural aller Geschlechter nom. acc. d̂ei, de.
Der Genitiv wird durch fan umschrieben. 

 
b. dǘeze ‘dieser’ 

nom. sing. masc. fem; nom. acc. plur. masc. fem. neutr. dǘeze; masc. 
acc. sing. dǘez’n; neutr. sing. nom. acc. düt.

4. Interrogativa. 
 
Substantivisch, direct und indirect fragend: masc. nom. acc. und fem. 
nom. acc. sing. wel; neutr. nom. acc. wat; plur. wel.

5. Relativum. 
 
Die Relation wird ausgedrückt meistens durch das Demonstrativum de �
‘der’. Sodann durch wel für nom. acc. sing. masc. fem., wat für nom. 
acc. neutr. Im Plural wechseln wecke und wel für alle Geschlechter und 
Casus. Aber auch wo sich das Relativ auf ein Masculinum oder Femi-
ninum Singular bezieht, tritt oft wat für wel ein, z. B. en g—ʹieg’nstant, 
wat d’r gans ŵeik is ‘ein Gegenstand, der ganz weich ist’, ne sâke wat 
daô lich ‘ein Ding, das (ich sehe) da liegt’. 
 

6. Indefinitum. 
 
1. elker̂ein, Weiterbildung von elk ‘jeder’. 
2. enkelt ‘einzeln’, Plural enkelle.
3. ié� tlik ‘etlich’. 
4. kîn ‘kein’, kin̂ein ‘keiner’. 
5. manniĝein ‘mancher’, Plural mannige; so auch das Simplex mannich.
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6. niĝein ‘kein’. 
7. sok ‘solch’. 
8. alleman ‘jeder’. 
9. man ‘man’, unbetont men. 
10. nümms ‘niemand’. 
11. niks ‘nichts’, nich ‘nicht’. 
12. sölfet ‘selbs’. 
13. wecke ‘einige’, im gleichen Sinne auch wat statt wecke, z. B. wat 

baime ‘einige Bäume’. 
 

7. Zahlwort. 
 

a. Cardinalia. 
êin ‘ein’, flectiert nom. masc. neutr. êin, en; nom, acc. fem. êine, ne;
neutr. nom. acc. êin, en; acc. masc. êin’n, en, ’n; prädicativ êint; twêi 
‘zwei’, drai ‘drei’, f̂eir ‘vier’, fîf ‘fünf’, se �s, se �sse ‘sechs’, s—ʹieb’m ‘sie-
ben’, achte ‘acht’, n—ʹieg’n ‘neun’, tain ‘zehn’, elwe ‘elf’, twié� lwe 
‘zwölf’, dié� ttain ‘dreizehn’, fe �ttain, füftain, se �stain, s—ʹieb’mtain, ach-
tain, n—ʹiegentain, twintich, êin’n twintich etc.; dié� tich, fe �ttich, füftich,
se �stich, von da an lautet die Endung -sich: s—ʹieb’msich etc., hunnert,
dûzent.

b. Ordinalia. 
ê�rste, twedde, dié�rde, f̂eirde, füfte, se �ste, s—ʹiefte, achte, n—ʹiechte, tainde,
elwde, twié� lwde; von da an tritt die hd. Endung -ste ein: dié� ttainste,
twintichste etc. 


